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Tageschronik
Die K apitnlation der iriſchen Rebellenführer in Du

b lin wird beſtätigt. Aus dem übrigen Irland verlau
tet usch nichts.

Die Dubliner Straßenkämpfe werden als überaus
blutig geſchildert.

Die engliſchen Arbeiter wehren ſich mehr und mehr
gegen die Wehrpflicht.
x ie Ruſſen beanſpruchen von Griechenland den

Berg Nthos quaſt als ruſſiſches Gebiet.
Für Die dentſcheamerikaniſchen Verhandlungen be-

ginnt fich wieder ein gewiſſer Optimismus breit zu

machen. er

Der Erdruſch des April,
Nuht mehr in dem gleichen Maße wie im vergange-

nen Monat haben die Kämpfe um Verdun im Vorder-
grunde der Ereigniſſe geſtanden. Die Gegner haben da-
raufhin verkündet, daß der deutſche Vorſtoß gegen die
einen großen Teil der Weſtfront beherrſchende Maas-
feſtung mit einem Mißerfolge geendet habe, und auch bei
uns hat man hier und da von einem Scheitern des An
griffs auf Verdun ſprechen hören. Das eine iſt ſo unrich-
tig wie das andere, denn niemals iſt die Einnahme
von Verdun von einer maßgebenden deutſchen Stelle
als Kampfziel hingeſtellt worden. Mit dem Vorſtoß
gegen Verdun war augenſcheinlich etwas anderes beab-
ſichtigt: ſür uns mußte es ſich darum handeln, der an
gekündigten franzöſiſch-engliſchen Oſſenſive zuvorzukom-
men und ihre Durchführung zu erſchweren. Das iſt ge
nau ſo, wie es beabſichtigt war, gelungen. Die offenbar
für März vder April geplante, wiederholt angekündigte
Offenſive iſt bisher ausgeblieben, ſie mußte notgedrun-
gen ausbleiben, weil durch die Kämpfe um Verdun eine
Umgruppierung der franzöſiſchen Front notwendig
wurde, dergeſtalt, daß ein dennoch begonnenes Offenſiv-
unternehmen zu einer Schwächung der Front an anderen
Stellen hätte führen müſſen, wofür die franzöſiſche Hee-
resleitung die Verantwortung nicht übernehmen konnte
oder wollte. So hat, wie in dem nunmehr abgelaufenen
21 Kriegsmonaten, auch in dieſem Falle die deutſche
Heeresleitung den Gang der Ereigniſſe be-
ſt im mit und damit wiederum einen entſcheidenden
Vorteil der Kriegfüöhrung aufihre Seite
gebracht. Dazu kommt, daß das franzöſiſche Heer in
den Kämpfen um Verdun außerordentlich ſchwere Ver
luſte, die nicht nur durch die Angaben in den deutſchen
Heeresberichten und durch die von der deutſchen Heeres
leitung veranlaßte Veröffentlichung der Namen der
franzöſiſchen Gefangenen in der „Gazette des Ardennes“
belegt ſind, ſondern auch durch die dringende Anforde-

rung engliſcher und ruſſiſcher Truppen von Seiten
Frankreichs erwieſen werden.

So kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, daß
die franzöſiſche Widerſtandskraft mehr und mehr zu er-
lahmen beginnt. Gleichzeitig auch das iſt ein für uns
ſehr erfreuliches Zeichen der Zeit wirxd in der engli-
ſchen Preſſe zum erſten Male ganz offen zugeſtanden,
daß die dreiſache Aufgabe, die Verbündeten mit allem
Kriegsgerät zu verſorgen, ſoweit dies nicht durch die Lie-
ferungen aus Amerika geſchieht, Handel und Schiffahrt
als die Träger der engliſchen Finanzkraft aufrecht zu er-
halten und dabei noch große Heere ins Feld zu ſtellen, die
Kraft Englands überſteigt. Die letzte engliſche Kabi-
nettskriſe war ein militäriſches Ereignis erſten Ranges:
wohl oder übel mußte man ſich zu einer weiteren Aus-
dehnung der Wehrpflicht bequemen, wohl ver übel
mußte die von Asquith feierlich gegebene Zuſage, daß die
Verheirateten nicht in den Krieg ziehen ſollten, fallenge-
laſſen werden. Mehr Soldaten, weniger Arbeitskräfte!
Das wäre die Folge dieſes Beſchluſſes; ſie würde in demMaße empfindticher verſpürt werden, wie die Verbünde-
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ten Englands in ihrer Not auf England zurückgreifen
müſſen. Unter dieſen Umſtänden kann es nicht Wunder
nehmen, daß die neue Spannung zwiſchen Deutſchland
und den Vereinigten Staaten in der engliſchen Preſſe ge-
radezu mit Jubel J worden iſt. Aus jeder Zeile,
die in England über die Note des Präſidenten Wilſon ge-
ſchrieben wurde, hörte man förmlich das „Rettet, rettet!“
heraus, das für das britiſche Volk die Loſung des Tages
werden ſoll Sorge und Augſt wachſen in England von
Tag zu Tag.

Dafür ſorgen nach wie vor unſere unerſchrockenen
Luftfahrer, unſere todesmutigen Tauchbootbeſatzungen,
unſere angriffsluſtigen Kreuzer und Torpedoboote, und
dafür ſorgte in Meſopotamien die tapfere türkiſche Ar-
mee, die mit dem Sieg von KutelAmara den durch den
Fall von Trapezunt erlittenen, übrigens für die militä-
riſche Geſamtlage in Kleinaſien gänzlich unbedeuntenden
Mißerfolg reichlich wettzumachen weiß. Jm Oſten hat,
nachdem mehrere ruſſiſche Vorſtöße an der undurchdring-
lichen Mauer der deutſchen Front zerſchellt ſind, im all
gemeinen Ruhe geherrſcht. Auf dem italieniſchen
Kriegsſchauplatze hat es zwar ſchwere Kämpfe und für
die Jtaliener auch einige örtliche Erfolge gegeben, aber
ſie haben ihre Fortſchritte mit ungemein ſchweren Ver-
luſten und an anderen Stellen ihrer Front mit Preis-
gabe wichtiger Gelündeteile bezahlen müſſen. Nimmt
man dazu noch, daß Griechenland gegenüber den Ge-
walttätigkeiten des Vierverbandes im weſentlichen
ſtandhaft geblieben iſt, und weiter die entſchiedene Ab
ſage, die ſich Frankreich und England auf der Pariſer
Kriegskonferenz von Jtalien geholt haben, ſchließlich noch
den Umſtand, daß nach wie vor der Handelskrieg nach
dem Kriege vorbereitet wird, weil man nicht mehr hoffen
darf, Deutſchland militäriſch zu beſiegen, ſo ergibt ſich
eine Lage des Vierverbandes, die es begreiflich erſchei-
nen läßt, daß man nach einem neuen wertvollen Bun-
desgenoſſen immer dringender verlangt. Amerika hat
für England und ſeine Verbündeten bereits ſoviel ge-
tan, daß ihm zu tun faſt nichts mehr übrig bleibt; höch-
ſtens etwas, was nur unter Verletzung der elementar-
ſten Geſetze göttlicher und menſchlicher Gerechtigkeit be-
gangen werden könnte und dementſprechend im Urteil
der Geſchichte gebrandmarkt werden müßte. Freilich,
Herrn Wilſons britiſch imprägniertes Gewiſſen iſt un-
gemein robuſt. Mit irgendwelchen moraliſchen Beden-
ken darf man ihm nicht kommen. Deshalb muß man
von dieſer Seite notgedrungen noch immer auf alles ge-
faßt ſein.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Frankreich hofft auf keinen dritten Winterfeldzug.
Zürich, 41. Mai. Jm Heeresausſchuß der fran-

zöſiſchen Armee gab der Kriegsminiſter auf An-
frage bekannt, daß die Entſcheidung über die Frage, ob
ein dritter Winterfeldzug zu erwarten ſei, nicht
bei Frankreich liege, ſondern bei dem Kriegsrat der Alli-
ierten. Es ſei zu hoffen, daß Fraukreich, das von al-
len Verbündeten am meiſten gelitten habe, vor einem
dritten Winterfeldzuge bewahrt bleibe.
Nenutrales Urteil über die militäriſche Lage in Frankreich.

Der militäriſche Mitarbeiter des Haager „Nieuwe
Cour.“ beſpricht die in franzöſiſchen und engliſchen Zei-
tungen erſchienenen Berichte über die Kämpfe in
Frankreich. Er ſtellt feſt, daß man ſich weiszu-
machen bemüht, daß die Deutſchen vor Verdun
ſo gewaltige Verluſte erlitten hätten, daß ſie nicht
mehr die nötigen Reſerven beſäßen, um den Angriff auf
die Feſtung durchzuführen oder ſich auch nur in ihren ge
wonnenen Stellungen zu behaupten, zumal jetzt ruſ
ſiſche Hilfe angekommen ſei! Dann fährt er fort:

Früher hat man es mit Senegaleſen nd andern
wilden Stämmen verſucht; wie machte man Mut mit
Erzählungen von den ſchwarzen Kriegern, die mit den
Meſſern zwiſchen den Zähnen ſich in der Dunkelheit an
die verhaßten „Boches“ heranſchlichen! Aber dieſe ech
ten Barbaren, die zuweilen mit den aneinanderge-
reihten Ohren ihrer Feinde oder mit ihren abgeſchnitte-
nen Köpfen umherliefen, hat man jetzt klugerweiſe nach
ſüdlichen Gegenden verſchickt. An ihre Stelle

treten nun die armen Ruſſen, die aber wahrlich auch
die Entſcheidung vor Verdun nicht bringen werden.
Ebenſowenig werden ſie die „überwältigende Of-
fenſive“ der Entente beſeelen, die immer noch nicht
kommt. Die Engländer und Franzoſen ſelber
werden ſie ausführen müſſen; aber wahrſcheinlich
ſind ſie dazu nicht mehr imſtande! Können ſie es
nicht mehr, ſo mögen ſie doch Frieden ſchließen und
den unſinnigen Plan aufgeben, Deutſchlands militäriſche
Kraft vernichten zu wollen; für ein Reich wie Deutſch-
land iſt das doch gleichbedeutend mit der Vernichtung von
Land und Volk ſelber. Und dazu ſind die Alliierten
nicht imſtande, wie genugſam bewieſen iſt! Warum
müſſen ſie ſich ſelber und Europa nochlän-
ger martern Jetzt wird von der großen Offen
ſive im Mai gefabelt. Was aber wird wahr ſein von
all den Vermutungen, Meinungen und Anſichten, die
nur aus ſchwachen Anzeichen gewonnen werden?
Worte ſinds, nichts als Worte; leere Jlluſionen
von Menſchen, die ſo gern glauben, was ſie hoffen! Denn
die Wirklichkeit, die mit ſolchen Worten ſpottet, iſt, daß
die Deutſchen, wenn auch nur langſam und nach

langen Gefechtspauſen, voran kommen, daß ſie nicht
ablaſſen von Verdun und über große und uner-
ſchöpfliche Reſerven verfügen.

Neue Wirtſchaftskonferenz in Paris?
Paris, 2. Mai. Dem „Temps“ wird aus London

gemeldet, daß eine wirtſchaftliche Konferenz
der Alliierten in Paris Anfang Juni zuſam-
mentreten werde.

Ob dieſe Konferenz amtlich und beſchlußfähig oder
auch nur platoniſch ſein ſoll, darüber verlautet nichts.
Die Hauptſache iſt, daß „konferiert wird!

Der iriſche Aufſtand
Bürgergarde gegen Regierungstruppen.

Amſterdam, 1. Mai. Um die Regierungstrup-
pen vom Stadtzentrum fortzuziehen, wurden an meh-
reren Stellen des Dubliner Weichbildes Unru-
hen inſzeniert. Während die Soldaten dorthin zur
Niederwerfung der Revolten entſandt wurden, führten
die Sinn-Feiner ihren Hauptangri im Zen-
trum aus. Jm Hauptpoſtamt entſpann ſich ein
raſender Kampf zwiſchen den Jren und den Regie
rungsſoldaten. Das Gebäude war drei- bis viermal
während der Nacht erobert und wieder zurückerobert,
In den Kellern der Liber y-Hall befand ſich ein
großes iriſches Munitionslager. Viele engliſche
Geſchäfte wurden geſtürmt und geplündert. Aus den
Fenſtern der Hausdächer wurde auf die Regierungstrup
pen gefeuert. Die ganze Nacht von Montag auf Diens
tag wurde in tiefſtem Dunkel in allen Straßen weiterge
kämpft. Die meiſten Gaslaternen im Zentrum wurden
zerſtört. Die ganze Stadt war in eine Hölle ver
wandelt. Es ſteht feſt, daß die Jren noch immer das Ju-
ſtizgebäude und den Hauptbahnhof beſetzt halten. Die
Fren ſind 12 000 Mann ſtark, davon ſind 10 000 Sinn-
einer. Arzte und Krankenſchweſtern ſollen den größ-e Heldenmut bewieſen haben. Viele Bürger Dublins

ſind in den Straßenſchlachten gefallen.
Die auf den Straßen liegenden Leichen wurden

gezählt. Die Geſamtverluſte werden wahrſchein
lich nie bekannt werden, aber ſie ſind zweifellos
groß. Es ſollen viele Kinder teils auf der Straße

ſchoſſen worden, teils in brennenden Gebäuden
umgekommen ſein. Ferner wird erzählt, daß
Frauen, die mit Revolvern bewaffnet waren, mit den
Aufſtändiſchen in Dublin einmarſchierten. d g

Ein Berichterſtatter, der den Brand des Poſt
amtes ſchilderte, ſagte u. g., daß die Flammen die
ganze Stadt erhellten. Sie ſchlugen 150 Fuß hoch in die
Luft. Dadurch wurde die Aufgabe der Belagerer weſent
lich erleichtert. Ein großer Teil der Rebellen wurde aus
den ſtärkſten Stellungen vertrieb en.

Die Kopenhagener Blätter veröffentlichen Augen
zeugenberichte über ungeheure blutige Straßen
kämpfe in Dublin. Die Truppen wenden Maſchinen
gewehre und Feldkanonen an. Reiterabteilungen ſuchen
vergeblich Ordnung zu ſchaffen, dabei kommen viele
Menſchen und Tiere um. Die Bevölkerung baut Schü
ßengräben auf Straßenplätzen. Fortgeſetzt werden
Hilfstruppen gelandet.

Rotterdam, 1. Mai. Die „Daily Mail“ erfährt von
ihrem iriſchen Sonderkorreſpondenten, daß die Sinn
Feiner am Oſterſonntag die Sprengſtofflager



bei Bleſſington pliinderten und Dynamit in einem
Automobil nach Dublin führten. Der Widerftand ge-
gen die Truppen iſt überaus verzweifelt.

Die übergabe der Rebellenführer.
Londvn, Mai. (Renter.) Amtlich. Akke Du

bliner Rebellen führer haben fich ergeben.
London, 4. Mai. Renter meldet: Die übergabe der

Rebellen in Dublin erſolgte, als ſie aus dem brennen
den Hauptpoftamt herausgetrieben worden waren. Die
Truppen, die die Ansgänge nach der Sackville-Street be
ſetzt hielt, ſiellten das Feuer ein. Die Rebellenführer
näherten ſich mit der Parlamentärflagge. Man ſchloß
zunächſt einen Waffenſtillſtand. Darauf unter
eichnete Pearee, der ſogenannte Pr der proviſerighen dte n formelle be

dingungsloſe übergabe. Alle Kommandenre
ger Streitkräfte der Rebellen erhielten den Vefehl, die
Waffen niederzulegen. Abſchriften des übergabeproto-
kolls werden im ganzen Lande angeſchlagen.

Nach einer anderen Reutermeldung aus Dublin
nahte geſtern das Ende des Aufſtandes, als der Führer
der Revolutionäre, Pearce, verwundet wurde und
als erſter verſuchte, Unterhandlungen anzu
knüpfen. Das letzte Bollwerk ſei der Muſik-
ſaal geweſen, von dem die Fahne niedergeholt wurde.
Als das Rattern der Maſchinengeweh. e und das Knat-
tern der Gewehre aufhörte, kamen die Menſchen lang-
ſam wieder zum Vorſchein.

Für Caſement.
Baſel, 1. Mai. Der Baſler Anz. meldet: Britiſche

Staatsfunktionäre in hohen Stellungen erhielten
Drohbriefe, in denen ſie mit dem Tode bedroht wer
den, falls Sir Roger Caſement nicht als Kriegs-
gefangener behandelt werde.

Engliſche Eingeſtändniſſe.
Rotterdam, 1. Mai. Obſchon die Loſung der Lon

doner Preſſe zu ſein ſcheint, daß der Dubliner Aufſtand
auf deutſche Hetzarbeit zurückzuführen iſt, erkennt
der „Daily Telegraph“ doch an, daß viele Jrlän der
begründete Urſache zu Beſchwerden haben. Die
erſten Unruhen datieren von der Geburt des Kvalitions-
kabinetts. Seit dieſer Zeit begann der Rekrutie-
rungserfolg in Irland nachzulaffen, und die Sinn-
Feiner, die ſich der Regierung öffentlich feindlich gegen-
über ſtellten, begannen ihren Einfluß gegenüber den
von Redmond vertretenen Nationaliſten auszubreiten
und alle Unzufriedenen, auch die Arbeitsloſen, die dank
dem Umſtande, daß das engliſche Rekrutierungsſyſtem
auf Jrland nicht mehr angewendet wurde, eine ſteigende
Anzahl bildeten, ſchloſſen ſich den Sinn-Feinern an, und
wiederholt kam ihre Feindſchaft gegen England ans Ta-
geslicht. Vor einigen Wochen wollte die Regierung
Truppen nach Limmerick ſchicken, wo die Sinn-
Feiner eine Waffenſchau abhalten wollten. Aber dies
wurde von irländiſcher Seite abgelehnt mit der Be-
gründung, daß die engliſchen Truppen in Limmerick ge-
rade ſo willkommen ſein würden wie die Deutſchen in
Brüſſel, woranf die Regierung nachgab und die Trup-
pen nicht hinſchickte. Angeſichts ſolcher Beweiſe
von Schwäche kann man ſich über die letzten Ereigniſſe
kaum wundern. 4

Der Papft als Vermittler im iriſchen Anſſtand?
Lugano, 30. April. Jm Batikan ſprachen geſtern

der engliſche Geſandte Howard und der eng-
liſche Karödinal Gasquet vor. Beide hatten
lange Beſprechungen beim Papſt. In gut unter
richteten vatikaniſchen Kreiſen wird angenommen, daß
beide den Papſt gebeten haben, an der Beſchwichti-
gung des ir ländiſchen Aufruhrs mitzuwir-
ken, da vorzugsweiſe die katholiſchen Kreiſe in Irland
an der Herbeiführung und der Leitung des Dubliner
Aufſtandes hervorragenden Anteil haben. Trotzdem
zahlreiche katholiſche Geiſtliche in Amerika und Rom ihre
Genugtnung über den Aufſtand in Irland unverhohlen
kundgetan haben, hat der Papſt doch einer vatikani-
ſchen Meldung des „Corr. d. Sera“ zufolge dem Wunſche
der engliſchen Regierungsſtellen Folge geleiſtet,
indem er an den Erzbiſchof von Dublin telegraphierte,
daß die Katholiken an der Wiederherſtellung
der Ordnung mitwirken und die Maßnahmen der
engliſchen Regierung keineswegs hemmen ſollen.

Die friſchen Abgesrdneten warten ab.
Baſel, 41. Mai. Nach Meldungen aus London über

Chriſtiania meldet die „Daily News“, daß die iriſchen
Abgeordneten des Parlaments, die zur Regie-
rungsmehrheit gehören, übereingekommen ſind, bis zur
Klarſtellung der Dinge in Irland völlige Ent-
haltung zu üben, alſo keine Beſchlüſſe zur Wehrr-
pflichtfrage und zu Anträgen des Hauſes und der
Regierung für oder gegen Jrland zu ſaſſen und auch an
Abſtimmungen des Parlaments, die Jrland be-
treffen, nicht teilzunehmen.

Der Ernſt der Lage.
„Daily News“ ſagt: Die Regierung und das Land

ſtehen jetzt vor der ſchwerſten Kriſe ſeit Beginn des
Krieges. Ihre ganze Exiſtenz kann in einem der kritiſch
ſten Punkte des Krieges in Gefahr geraten. Der
Ernſt der iriſchen Revolution liegt in dem
Schlage, den ſie der Autorität und dem Anſehen
ber Regierung verfetzt.

Die Lage des Kabinetts Asquith.
Rotterdam, 1. Mai. Nach Blättermeldungen aus

London hat die Arbeiterpartei mit großer
Mehrheit beſchloſſen, ihre Zuſtimmung zur Ein-
kührung der allgemeinen Wehrpf richt von
deren Ausdehnung auf wirklich alle britiſchen
Staatsbürger, einſchließlich der Jren, abhängig
zu machen.

KHaag, 1. Mai. Die „Times“ behandeln in einem
Leitartikel die abgelehnte Dienſtpflichtvorlage

und ihre wirklichen Folgen. Zunächſt müſſe jetzt den
Bedürfniſſen des Heeres Genüge getan werden.
Asquith müßte in dieſer Woche offen erklären, wieviel
Opfer nötig ſeien, um den Krieg zu gewinnen. Perſön-
liche Rückſichten dürften nicht länger der Erfüllung na-
tionaler Bedürfniſſe im Wege ſtehen. Wir können uns,
ſegt das Blatt, kaum vorſtellen, daß die Befürwor-
ter eines wertloſen Kompromiſ s nach denletzten Ereigniſſen noch einen Tag längeram Ru-

der Ar

der bleiben r 4 Jedenfalls iſt klar, daß das K a-
binett in ſeiner jetzigen Form verurteilt
iſt, zu verſchwinden, und daß England über Män-
ner genug verfügt, die ein neues Kabinett bilden
können. Das Wichtigſte iſt, die Lücken im Heer zu füllen,
und das Mittel hierfür iſt die Einführung derall-
gemeinen Wehrpflicht. Der 2. Mai dürfte ein
kritiſcher Tag für das Kabinett werden.

Gegen die Wehrpflicht.
Rotterdam, 1. Mai. Der „Rott. Cour.“ meldet aus

London: In den Kreiſen der Arbeiterpartei
halte man die allgemeine Dienſtyflicht für un-
wahrſcheinlich. Der ſchottiſche Gewerk-

ſchaftskongreß hat ſich in ſeiner letzten Sitzung in
Glasgow mit 66 gegen 40 Stimmen gegen die
Dienſtpflicht erklärt und an die Arbeiterpartei ap
pelliert, auch auf die Abſchaffung des bereits beſte
henden Dienſtpflichtgeſetzes hinzuarbeiten.

Eine Verſammlung von Arbeitervereini-
gungen, die am Sonnabend in London abgehalten
wurde, faßte einen gleichen Befchluß.

Aus dem Oſten
Streiks in ſüdruſſiſchen Munitionswerken.

Stockholm, 30. April. Während in Petersburg ſeit
Wochenfriſt die Ausſtandsbewegungen und die Arbeiter
unruhen auf den Kriegsbedarfswerken etwas nachlaſſen,
iſt auf den ſüdruſſiſchen Werken eine weitverbreitete Ar
beiterbewegung aus rein politiſchen Gründen ausgebro-
chen. e Kiew ſtreiken gegenwärtig rund zwei Drittel

er Arbeiter der tigen Munitionsfabriken. Jn Char
kow iſt die Arbeit in den Werken der dortigen Elektrizi
tätsgeſellſchaft und einer örtlichen großen Lokomotiven
ſabrik niedergelegt. Die politiſche Polizei hat während
einer einzigen Woche über 250 Verhaftungen in den Krei-
ſen der Arbeiterſchaft und der Intelligenz vorgenom-
men. Daß es ſich um eine ſehr ernſte Angelegenheit han-
delt, beweiſt die Tatſache, daß 18 dieſer Verhaſteten auf
Weiſung der Petersburger Zentralbehörden unter be
ſonderen Vorſichtsmaßnahmen am 20. April nach Pe-
tersburg übergeführt und in der dortigen Peter Pauls-
feſtung interniert wurden. Auf den Munitionswerken
Tſchugnfew und Krivvirog ſtreiken ſeit voriger Woche
12 000 Arbeiter.

Der Krieg gegen Jtakien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 1. Mai. Die Lage iſt unverändert. Jm Ad a
mello- Gebiete wieſen unſere Truppen die feindlichen
Augrifſe, die ſich hanptfächlich gegen den Fargorida-
Paß richteten, nnter beträchtlichen Verluſten
der Alpini ab.

Jtalienifche oder öſterreichiſche Offenſive?
Luganv, 1. Mai. Die Zeitung „Veneto“ meldet:

Cadorna hat ſich mit dem Generalſtabe nach den okku-
pierten Gebieten Südtirols begeben, um dort die
Operationen perſönlich zu leiten. Die Kampf-
pauſe werde nicht mehr von langer Dauer ſein.

Lugano, 1. Mai. Die italieniſche Preſſe mißt den
Kämpfen in Süötirol große Bedeutung bei und kann
eine gewiſſe Beforgnis vor den Plänen der
öſterreichiſchen Heeresleitung nicht verhehlen.
Der militäriſche Mitarbeiter des „Corr. d. Sera“ weiſt
darauf hin, daß ſich der Artilleriekampf im Etſchtal
zu immer größerer Heſtigkeit ſteigert und al s Vorbe-
reitung zu einer großen öſterreichiſchen
Offenſive betrachtet werden müſſe.

Die Lage auf dem Balkan
Zur Kundgebung des Athener Offizierkorps.

Wien, 1. Mai. Die „Pol. Korr.“ erhält folgende
Mitteilung aus Griechenland: Die das Selbſtbe
ſtimmungsrecht Griechenlands aufs tiefſte verletzenden
Handlungen der Entente, die in der Armee des Landes
von Beginn an ſchmerzlich empfunden wurden, haben in
folge des Druckes, den dieſe Mächtegruppe auf die Regie
rung in der Angelegenheit des Durchmarſches ſerbiſcher
Truppen durch Griechenland auszuüben ſuchte, ihren
Höhepunkt erreicht. Dieſe Bewegung führte jetzt zur
Bildung einer Liga unter den Offizieren in
Athen, die ſich der weiteſtgehenden moraliſ chen
Unterſtützung der Regierung im Wider-
ſtand gegen die fortgeſetzten Bedrü ckungen des
Landes durch die Entente zum Ziel ſetzt. Daß ſich
ſolche Vereinigung, deren erſte Kundgebung übrigens
in einer Verſicherung aufrichtiger Loyalität für
den König und die Dynaſtie beſtand, überhaupt not
wendig wurde, wird hier als eine charakteriſtiſche
geerſcheinung der abnormen Lage, in die Griechen
land durch die Entente verſetzt wurde, gehalten, und
ſelbſt Kreiſe, die ſonſt jeglicher politiſcher Stellungnahme
eines Offiziers ablehnend gegenüberſtehen, können nicht
umhin, die ſeitens des griechiſchen Militärs erfolgte
Kundgebung unter den obwaltenden Umſtänden ge-

rechtfertigt zu finden.
Ein Streit um den Athosberg.

Die „Schweiz. Tel.-Inf.“ meldet aus Athen: We-
gen der Beſitz verhältniſſe auf dem Athos-
berge iſt ein ſcharfer Konflikt zwiſchen Grie-
chen land und Rußland ausgebrochen. Der ruſſi-
ſche Geſandte, Fürſt Demidow, hat in befremdender
Form bei der griechiſchen Regierung wegen angeblicher
riechiſcher übergriffe proteſtiert. Es ver-
autet, ruſſiſche Truppen aus Marſeille ſeien

nach dem Athosberge zu deſſen Beſetzung
marſchbereit.
Ein zweiter Bombenanſchlag gegen die

bulgariſche Geſandtſchaft in e
Beru, 30. April. Dem „Journal“ zufolge iſt im Hofe

der bulgariſchen Geſandtſchaft in Athen eine
weitere nicht explodierte Bombe gefunden worden.

Prinz Georg von Griechenland kommt nach Berlin.
Wien, 90. April. Das „Neue Wiener Journal“

meldet aus Sofia: „Utro“ meldet gus Athen:
Prinz Georg von Griechenland wird dieſer Tage
über Sofig nach Berlin reiſen,

Der türkiſche Feldzug

Die Wiener „Zeit“ berichtet aus Zürich: Nach Berichten des „Tagesanzeigers“ haben die re auf
dem kleinaſiatiſchen Kriegsſchauplatz die R u S auf
allen Vormärſ linien erneut zur lacht
geſtellt. Nach indirekten ruſſiſchen tändniſſen iſt
es den Türken gelungen, den ruſſiſchen Vor
marſch zum Skehen zu bringen.

Vewertung der Kapitnlation von Kutel-Amara.

„Am Tage vor dem Fall Kut-el-Amarasſchrieb die „Dail y News“: Der Fall von Kut-el
Amara wird als ein ſehr fühlbarer Schlag von
großer militäriſcher und moraliſcher Be-deutung für uns ſein, der in ganz Vorderaſien und

ſeine unglückliche Wirkun nicht verfehlen dürfte.
Dieſer a umſo peinlicher, als er durch eine
planmäßige Organiſation des lözuges und eine aus
reichende Berſorgung unſerer Truppen mit Lebensmit-
teln, Munition und Sanitätsmaterial rechtzeitig hätte
vermieden werden können. Die „Sunday Times“
ſchreibt: Die Nachricht von dein unglücklichen
Ende der Expedition des Generals Towns-
hen d wird in ganz England mit dem größten Mitge-
fühl aufgenommen werden. Ein unglückl icher
Stern ſcheint über den koloniglen Feldzügen
Englands gegen die Türkei zu ſchweben. Galli-
poli hat uns etwa 100000 Mann und Kriegsſchiffe im
Werte von vielen hundert Milkonen Mark gekoſtet; Ge
neral Townunshends Feldzug gegen die zweite
Hauptſtadt des türkiſchen Reiches wurde mit über
20 000 Mann begonnen. Jetzt hat ſich die tapfere
Streitmacht einem Gegner, der ihrer würdig war, er ge-
ben müſſen. Nach dem unglücklichen Ausgang unſerer
drei Mittelmeerfeldzüge wird man ſich ſagen können,
was das Ende der Expedition von Saloniki
ſein wird. Auch wird man nach dem Fall von Kut-el-
Amara mit einiger Beſorgnis an das Schickſal des
Entſatzheeres in Meſopotamien denken
müſſen.

„Berun, 1. Mai. Das „Berner Jntelligenzblatt“
ſchreibt Mehr noch als eine neue militäriſche Niederlage
bedentet wohl für England im Hinblick auf die Millio-
nen ſeiner mohammedaniſchen Untertaä-
nen der Rückſchlag, den es durch die übergabe von
Kut-el-Amara als iflamitiſche Großmacht er-
leidet. Dies umſomehr, als ſich unter den Geſfangenen
zwei indiſche Regimenter befinden. Jn den.
„Neuen Züricher Nachrichten“ wird betont, daß ſich die
engliſche Kriegsleitung wieder einmal von einer er
ſtaunlichen Unfähigkeit zeigte. Der engliſche
Feldzug in Meſopotamien ſei als geſcheitert zu betrach-
ten, und das engliſche Anſehen auch an den Vorhäfen
Indiens ſei zerſchmettert. Bezüglich des Findrucks fagt
das Blatt: Jn der Türkei wird Jubel herrſchen, in
Petersburg aber keine Trauer. Man hätte es
dort nicht einmal gern geſehen, wenn Englanßs Meſopo-
tamien hätte beſetzen können. Die übergabe von
Kut-el-Amara iſt für England ein ſchwerer
Schlag, ſo ſchwer oder noch ſchwerer als der Rück-
zug an den Dardanellen. Sie gibt dem Anſehen
Englanbs im ganzen Orient den Reſt und wird im
fernen Oſten mächtig nachzittern. Der „Bund“
ſchreibt zum Fall von KutelAmara u. a.: England ſetzte
in Meſopotamien ein Heer von 20000 Mann ein,
opferte aber eine Armee von mehr als dop-
pelter Stärke. Militäriſch und politiſch iſt das ein
ſchwerer Schlag, der nicht nur die Früchte
jahrelanger Anſtrengungen zwiſchen demPerſiſchen Golf und dem Roten Meere zerſtört und
das Anſehen Englands im Orient und Indien er
ſchüttert, ſondern auch den Türken im kritiſchen
Augenblick die Hanblungs freiheit in ſtarken
Maße in die Hand gibt.

Das dentſch-türkiſche Bündnis.

Köln, 1. Mai. In Beſprechung der bevorſtehenden
Ratifizierung des deuntſch- türkiſchen
Bündnisvertrages ſchreibt die „Köln. Ztg.
Möge der neue Dreibund nach der ſiegreichen Beendi-
gung des Krieges ein wertvolles Unterpfand für
den Weltfrieden werden, eine Sicherung für das
Gedeihen wirklicher Kultur, nicht einer Ziviliſations-
tünche, wie ſie von London und Paris aus namentlich
den Neutralen ſo dick auf das tägliche Brot geſtrichen
wird. Der Artikel gedenkt ſchließlich auch Bulga-
riens, das in treuer Waffenbrüderſchaft an der Seite
des neuen Dreibundes kämpft, und ſagt: Vielleicht wird
aus dem vertieften neuen Dreibund noch ein beſie-
gelter Vierbund. Jn dieſer Hoffnung grüßen wir
heute auch die Waffenbrüder in Bulgarien.

Der Seekrieg
Ein franzöſiſches Uboot vernichtet.

Genf, 30. April. Ein vom „Nouvelliſte“ in Lyon veröf
fentlichter Tagesbefehl des franzöfiſchen Marine-
miniſters beſagt, daß das vom Schiffslentnant Morillot be
fehligte Unterſeeboot während eines Nachtkampfes
unterging, wobei Morillot den Tod fand.

Zwei engliſche Kriegsfahrzeuge verſenkt.

London, 2. Mai. (Amtlich.) Die bewaffnet Ja t
„Aeguſa“ und der Minenleger „Naſturtinm“ ſind im
Mittelmeer auf Minen gelaufen und geſunken. Die Offi
ziere beider Schiffe wurden gerettet; von der Mannſchaft werden
ſechs Mann von der „Aegnſa“ und ſieben vom „Naſturtium“
vermißt.

Ein franzöſiſcher Minenleger geſunken.

Amſterdam, 1. Mai. Der franzöſiſche Minenleger
„Eſtafette“ lief vor Gravelingen auf eine Mine und ſan h
Sechs Matroſen und ein Heizer ſind ertrunken.

Verſenkt.

London, 1. Mai. Lloyds berichtet: Der b h e Dam
pfer „City of Lucknow“ (3669 BruttoRegi terTonnen)
und das Fiſcherfahrzeug „Bleſſing“ aus Hartlepool
wurden verſenkt.

London, 2. Mai.
britiſche Dampfer „Londonhall“
geſamte Beſatzung wurde gerettet.

Einer Lloyds Meldung zufolge wurde der
verſenkt. Die
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Vie Reutralen
über die deutſch- amerikaniſchen Verhandlungen

lanten die Mitteilungen höchſt widerſpruchsvoll. Wir begnügen
uns damit, ſie t. zu regiſriergt

Der Botſchafter der Vereinigten Staatenvon Amerika der im Großen Hauptquartier von dem Kaiſer
in Audienz empfangen worden iſt, iſt geſtern nach Berlin zu-
rückgere iſt.

London, 1. Mai. Der Newyorker Korreſpondent der
„Times“ meldet vom 28. April: Auf der deutſchen Bot-
ſchaft iſt man noch immer optimiſtiſch, aber dieſes Ge-
fühl werde durch das amerikaniſche Miniſterium
des Kußern nur ſchwach erwidert. Die Deutſchen ver-
ſuchen offenbar Zeit zu gewinnen; ſie überſtrömen die
amerikaniſchen Zeitungen mit Verſicherungen, daß der Kaiſer
und Bethmann Hollweg einen Bruch mit den Vereinig-
ten Staaten vermeiden wollen. Dieſe Verſicherungen ſol-
len die öffentliche Meinung für eine Verſtändigung
vor bereiten. Beamte des Miniſteriums des Außern er-
klären, daß Wilſon wohl nicht zu einer Verſtändigung
gelange. Das „Providence Journal“ veröffentlicht einen aus
führlichen Bericht über die Konferenz der Kapitäne
der internierten deutſchen Dampfſchiffe mit Beamten
des deutſchen Konſulats, in der beraten wurde, was
im Falle eines Krieges zwiſchen Deutſchland und den Vereinig-
ten Staaten zu tun ſei.

Genf, 1. Mai. „Herald“ meldet aus Waſhington,
daß die letzten Verhandlungen zwiſchen Lanfing und demGrafen Bernſtorff die Man hrtert einer Eini-
gung zwiſchen Deutſchland und Amerika nahegerückt
hätten. (77)

Paris, 1. Mai. „Havas“ meldet aus Newyork: Die
Entſendung von Briefen an Kongreßmitglieder,
in denen ihnen nahe gelegt wurde, die Politik Wil-
ſons im Tauchbootkrieg nicht zu unterſtützen, hat
plötzlich aufgehört, nachdem mehrere Kongreßmit-
glieder im Kongreß mitteilten, ſie hätten Briefe erhalten,
die das „Werk deutſcher Propagandiſten“ ſeien.

Amerikaniſche Kundgebung gegen den Krieg?
Newyork, 29. April. Der angeſehene Parteiführer Man

gab geſtern im Senat eine Erklärung gegen den
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen mit
Deutſchland ab. Ueber 75000 Proteſttelegram-
me aus allen Teilen Amerikas ſind allein im Senat einge-
troffen. Die Ergebniſſe der Primarwahlen be-
weiſen, daß die überwältigende Mehrheit des Landes
den Krieg nicht wünſcht.

Bernhard Shaw über Amerika.
Wie die „Frkf. Ztg.“ der amerikaniſchen Zeitſchrift

„Every Bodys Magazina“ entnimmt, hat dieſe an mehrere
hervorragende Engländer eine Umfrage gerich-
tet, des Jnhalts, ob eine tätige Beteiligung der
Vereinigten Staaten am Kriege im engliſchen und
amerikaniſchen Jntereſſe liegen. Hierauf hat Bernhard
Shaw heute die- Antwort gegeben: „Jch will lieber
Frage in dieſem Augenblicke nicht beantworten. Wenn an-
dere kluge Leute vorſichtig ſind, werden ſie gerade ſo handeln.
In einer Lage, wie der heutigen, würde eine beſtimmte
Aeußerung über die in Betracht kommenden Jntereſſen
allen kriegführenden Parteien nützlich ſein. Gewiß gibt es
keinen Beweis dafür, daß das deutſche Gehirn dem
engliſchen überlegen ſei, aber offenbar ſind die
Deutſchen vielmehr geneigt, das ihrige zu ge-
brauchen. Somit ſehe ich davon ab, meine Anſicht den
Deutſchen zur Verfügung zu ſtellen! Aber ich möchte be-
merken, daß Amerika nicht neutral iſt. Es nimmt
einen ſehr tätigen Anteil am Kriege, indem es
uns mit Kriegsmaterialien, Waffen und anderer Munition
verſorgt. Die Zukunft liegt in einem Bündnis, zu dem
Großbritannien, Deuſchland, Frankreichund die Vereinigten Staaten die erſten unerläßlichen
Parteien ſein werden.“

Wachſender Ententedruck auf die Schweiz.
Zu der Mitteilung der „Schweiz. Dep.-Ag.“ über die
Berufung des ſchweizeriſchen Geſandten in Berlin nach Bern
zur Beſprechung der Lage bemerken die „N. Zür. Nachr.“
daß dem Schweizer Bundesrat beſtändig empfinö-
liche Schwierigkeiten vom Vierverbande be-
reitet werden, die die Schweiz nachgerade in eine ernſte
Lage gebracht haben. Die Entente benutze jeden Vor-
wand, um ihren Druck auf die Schweiz zu verſtärken und ſie
von den Bahnen der freundſchaftlichen Beziehungen zu
den Zentralmächten abzudrängen. Gerade in der letz-
ten Zeit habe jedoch die ſchweizeriſche Regierung wieder
Proben davon abgelegt, wie beſtimmt ſie dieſe Beziehungen
gegenüber gewiſſen Zumntungen zu behaupten weiß.

Schweden und die Befeſtigung der Alandsinſeln.
Die in den letzten Tagen beſchleunigte Befeſtigung

der Alandsinſeln durch Rußland, auf die das
„Stockholmer Aftonbladet“ in einer Reihe von Aufſehen er-
regenden Aufſätzen hingewieſen hat, beſchäftigt die ſchwe-
diſche Preſſe immer mehr. „Stockhohkms Dagbladet“ ſchreibt:
Wer dieſe Jnſelgruppe beherrſcht, be herrſcht tatſächlich
das Bott niſche Meer. Ein befeſtigtes Aland bedeutet
eine ſcharfe Drohung gegen Norrland. „Svens-
ka Dagbladet“ wendet ſich gegen eine Aeußerung von
„Dagens Nyheter“, daß Schweden ein von den Großmächten
garantiertes Verſprechen habe, daß Rußland keine dauern-
den Befeſtigungen auf Aland anlegen dürfe, und ſagt:
Erſtens hat Schweden kein Verſprechen, ſondern dieſes iſt
den Großmächten gegeben worden; zweitens gelobt dieſes
Verfprechen ganz allgemein, daß die Alandsinſeln nicht be
ſeſtigt werden follen. Die ſogenannten zufälligen Anlagen
jetzt während des Krieges verſtoßen alſo genau ſo gegen das
Verſprechen wie etwaige dauernde. „Nya Daglight Alle-
handa“ ſchlägt angeſichts der drohenden Gefahr eine
innere Einigung der Parteien vor. Die Alandfrage
iſt bisher, außer von Aftonbladet“, von der ſchwediſchen
Preſſe nicht berührt worden; es iſt daher von Bedeu-
tung, daß ſich jetzt die wichtigſten Zeitungen alle
eingehend damit beſchäftigen.

Die neuen Kriegsſteuern.
Die Beſchlüſſe des Steuerausſchuſſes des Reichstages

werden von dem Senatspräſidenten des preußiſchen Ober-
verwaltungsgerichts Dr. Strutz, der ſich bereits wieder-
holt zu den durch den Krieg aufgeworfenen Steuerfragen
geäußert hat, erneut einer Beurteilung unterzogen. Bei
den Verhandlungen des Ausſchuſſes konnte man ſich füglich
des Eindrucks nicht erwehren, daß die von einzelnen Mit-
Jicderu des Ausſchuſſes herrührenden Abänderungs-
und Erſatzvorſchläge mit größerer Dringlichkeit und
Hründlichkeit verhandelt wurden, als die Vorlagen der
Reichsregierung. Darin liegt eine nicht mißzuverſtehende

Kritik an dem Regierungsentwurfe. Als das gewichtigſte

Voiſnie da 2 54 tWiſpiel des „Hinweggehens über wohldurchdachte Geſetz

die

eutwärfe“ zugirnſten nener, „in ißren Folgen minderreif-
lich erwogener und im einzelnen minder gründlich durch-
gearbeiteter Vorfſchläge“ bezeichnet Präſident Strutz die Be
ſchlüſſe des Steuerausſchuſſes über den Quittungs-
ſtempel, der, wie er zutreffend hervorhebt, in der von
den verbündeten Regierungen vorgeſchlagenen Form zwar
auch abgewälzt worden wäre wovon übrigens die
Begründung des Regierungsentwurfs ausdrücklich ſpricht

aber im wefentlichen doch nur in der verhältnismäßig
geringen Höhe des Stempels und angeſichts der vorgeſehe-
nen Freigrenze und Freiſtellungen nicht einmal allgemein;
insbeſondere hätten die notwendigen Lebensbedürfniſſe der
minderbemittelten Klaſſen, die nach der Erklärung des
Reichsſchatzſekretärs im Reichstage völlig verſchont bleiben
ſollten, durch den Quittungsſtempel der Regierung keiner-
lei Belaſtung oder Verteuerung erfahren. Ganz anders er-
ſcheint Strutz die Sache bei dem von dem Steuerausſchuß
beſchloſſenen Wa renumſatzſtempel. Er ſagt hier der
„Voſſ. Ztg.“ zufolge: „Jnwieweit dagegen eine allgemeine

Warenumſatzſteuer abgewälzt wird, iſt nicht vorauszu-
ſehen; gelingt aber ihre Abwälzung, ſo vollzieht ſie ſich
gleichmäßig auf Bemittelte und Unbemittelte, wenn nicht
gar infolge höherer Preisaufſchläge für kleine Warenmen-

gen in noch höherem Maße auf die auf die Entnahme ſolcher
angewieſenen Minderbemittelten und ohne jede Sicherheit,
daß die Abwälzung nicht zu höheren Preisaufſchlägen als
den durch die Umſatzſteuer bedingten benutzt wird. Es iſt
auffallend, daß der Ausſchuß dieſer im Vergleich zum
Quittungsſtempel minder ſozialen Wirkung der

Umſatzſteuer kein größeres Gewicht beigelegt hat.“
Es mag dahingeſtellt bleiben, ob die Abwälzung hier

die zutreffende Beurteilung findet. Angeſichts der geringen
Höhe des in Ausſicht genommenen Steuerſatzes dürfte die

Frage, vb abwälzbar oder nicht, für die Stellung-
nahme zu dem Steuervorſchlag kaum entſcheidend

ſein. Ein Geſchäftsmann, der eine Belaſtung von 1 pro
Mille ſeines Umſatzes nicht in ſeinen Geſchäftsunkoſten
unterzubringen weiß, müßte erſt noch gefunden werden. Ein
kleiner Bürger mit einem CTinkommen, ſagen wir von
3000 verwendet höchſtens 2000 auf den Ankauf von
Waren, die von der Umfatzſteuer belaſtet werden ſollen.
Selbſt wenn er die Umſatzſteuer fünfmal tragen ſollte, was
ſicherlich viel zu hoch gerechnet iſt, ſo würde das 10 A. im
Jahre oder noch nicht 20 Pfg. in der Woche ausmachen. Da-
mit vergleiche man die Preisſchwankungen für die wichtig-
ſten Lebensmittel und dergl., denen ſich niemand entziehen
kann, und man wird vhne weiteres einſehen, daß die Be-
hauptung, die Steuer ſei für die Minderbemittel-
ten unerträglich, eine durchaus unhaltbare iſt.

Eine Steuer, die lediglich oder faſt ganz von der kleinen
und mittleren Geſchäftswelt, die durch den Krieg am ſchwer-
ſten geſchädigt wird zu tragen wäre, würde zudem den
Gipfel der Ungerechtigkeit bedeuten und um ihrer
unfozialen Wirkung willen abgelehnt werden
müſſen.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Beſichtigung des Halleſchen Krematoriums

wird der Feuerbeſtattungsverein, wie in der letzten Mitglie-
derverſammlung mitgeteilt wurde, am Sonntag, den 21. d.
M., unternehmen. Gäſte ſind willkommen. Die Jnangriff-
nahme des Urnenfriedhofs wurde mit Rückſicht auf
die Anlage des Ehrenfriedhofs als doppelt wünſchenswert
bezeichnet, und es wurde beſchloſſen, einen Koſtenanſchlag
anfertigen und ſich unter Betonung der finanziellen Seite
der Sache mit einer- Eingabe an den Gemeindekirchenrat
zu wenden.

Eingefangen.
Die am 23. April vom Arbeitskommando Bahnmeiſterei

in Nauendorf entwichenen Kriegs gefangenen Jwan Mot-
lach, ruſſiſcher Soldat, Feodor Lisjenko, ruſſiſcher Soldat,
ſind wieder ergriffen worden.

Ein Doppeldecker
paſſierte heute mittag die Stadt, anſcheinend auf der Fahrt
nach Halle.

Aus Provinz und Reich
Ammendorf, 1. Mai. Jn der Farbwarenfſabrik von

Gebr. Hartmann brach heute mittag in der Firnis-
kocherei ein Brand aus. Der Feuerwehr gelang es unter
Mitwirkung der Fabriksfeuerwehr von Gottfried Linöner,
binnen einer halben Stunde den Brand zu löſchen.

Kafſel, 30. April. Jm Lazarett zu Kaſſel lag ein Soldat,
der durch eine Grangtexploſion die Sprache verloren hatte.
Oſtern fuhr er nun auf Urlaub. Jn Dortmund bemerkte
er, daß er ſeinen Rückfahrſchein verloren hatte, und regte
ſich, da er ſich nicht verſtändigen konnte, derart über den
Verluſt auf, daß er in einen 20 Minuten währenden Krampf-
anfall verfiel. Er wurde auf die Wache gebracht, als er ſich
dort wieder erholt hatte, konnte er plötzlich vieder ſprechen.
Die Freude des Kriegers über die wiedergewonnene
Sprache war unbeſchreiblich.

Vom Auslande
Das Liller Rathans abgebrannt.

Am Oſterſonntag iſt das Rathaus von Lille, wie wir der
Liller Kriegszeitung entnehmen, in Flammen aufgegangen.
Zur mit Mühe iſt ein Uebergreifen des Brandes auf die

umſtehenden Häuſer verhütet. Der angerichtete Schaden
läßt ſich ſchwer abſchätzen, weil eine Anzahl guter Bilder
uns koſtbarer alter Möbel und ein paar ehrwürdige Ein
bauten geſchichtlicher Denkmäler mit zerſtört ſind. Deutſche
Soldaten entriſſen wenigſtens ein Drittel der koſtbaren
Bücherei den Flammen. Der weibliche franzöſiſche Bücher
wart wählte die wertvollſten Bücher aus und reichte einen
Stapel Bände nach dem andern den eine Kette bildenden
Mannſchaften. Einer entſchloſſeneren Feuerwehr, die mit
größter Schnelligkeit zu arbeiten gewohnt iſt, als die ein
heimiſche der Stadt Lille, wäre es vielleicht möglich geweſen,
einen Teil des Rathauſes zu retten.

Wettervorausſage
Mittwoch, 3. Mai: Ziemlich warm, heiter, ſtrichweiſe

Gewitter,

Letzte Depeſchen
Deutſche Luftangriffe im Oſten.

Berlin, 2. Mai. Am 1. Mai wurden die militäriſchen
Anlggen am Monſund und von Pernan von einem

Marineluftſchiff mit gutem Erfolge angegriffen
Luftſchiff iſt nubeſchädigt gelandet. Gleichzeitig belegte ein
Geſchwader unſerer Seeflugzenge die militäriſchen
Anlagen und die Flugſtation von Papenholm auf Sſel
mit Bomben und kehrte unverſehrt zurück. Gute Wirkung
beobachtet. Ein feindliches Flugzeunggeſchwa-
der wurde an demſelben Tage gegen unſere Marinean
lagen in Windan angeſetzt, mußte aber, durch die Abwehr
gezwungen, unverrichteter Sache zurückkehren. Der Chef

der Admiralität der Marine.
Abgeſchlagener Angriff bei Donaunmont.

Bvelckes fünfzehntes.
Großes Hauptquartier, 2. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich von Loos drang in der Nacht zum 1. Mai eine ſtär

kere deutſche Offizierspatrouille überraſchend in den englif
Graben ein. Die Beſatzung fiel, ſoweit ſie ſich nicht durch die
Flucht retten konnte.

Jm Maasgebiet haben ſich die Artilleriekämpfe verſtärkt;
während die Jnfanterietätigkeit links des Fluſſes auf Handgra
natengefechte vorgeſchobene Poſten nordöſtlich von Avocourt be
ſchränkt blieb, wurde ſüdlich der Feſte Douagaumont und dem Cail
kettewalde abends ein franzöſiſcher Angriff von unſeren Truppen
in mehrſtündigen Nahküämpfen abgeſchlagen. Unſere Stellungen
ſind reſtlos gehalten.

Wie gemeldet wird, iſt am 30. April je ein
franzöſiſches Flugzeug über der Feſte Cheaume und über dem
Walde von Thierville, ſüdweſtlich der Stadt Verdun, im Luft
kampf zum Abſturz gebracht worden.

Geſtern ſchoß Oberleutnant Voelcke über dem Pfeffer
rücken ſein 15., Oberlentnant Freiherr von Althaus nördlich der
Feſte St. Michel ſein 5. feindliches Flugzeug ab.

Sſtlicher und Valkankriegsſchauplatz.
Es hat ſich nichts Weſentliches ereignet.

Oberſte Heeresleitung.
Türkifche Erfolge am Kaukaſus.,

Konſtantinopel, 1. Mai. Das Hauptquartier meldet:
Unſere Unterſeeboote jagten in den letzten Tagen an den Küſten
des Schwarzen Meeres drei Dampfer auf den Strand, zerſtörten
einen von ihnen durch ihr Feuer vollſtändig und verſenkten ferner
vier Segler, die mit Vorräten beladen waren. Nordweſtlich der
Stellung von Sclum wurden unſere Unterſeeboote von der
Küſtenſtadt Sochg ans beſchoſſen. Die genannte Stadt wurde
daraufhin ebenfalls beſchoſſen. An der Kaukaſusfront
mußten die feindlichen Poſten, die am 12. April unſere Truppen
angegriffen hatten, die weſtlich von Muſch bis nördlich vom
Berge Kozma aufgeſtellt waren, ſich nach ſiebenſtündigem
Kampfe zurückziehen, wobei ſie eine Anzahl Gefangene in unſe-
ren Händen ließen. Der Feind, der in Stärke von etwa einem
Regitnent am 15. April eine Abteilung unſerer Truppen ange
griffen hatte, die fich in dem Abſchnitt ſüdlich von Aſchkala be
fand, wurde mit Verluſten zurückgetrieben, wobei er uns eine
große Menge Lebensmittel überlaſſen mußte. Der Feind, der
in der Nacht vom 16. zum 17. April einen Abſchnitt der Höhe
2606 weſtlich von Aſchkala angegriffen hatte, beſetzte einen von
zwei unferer Kompagnien gehaltenen Schützengraben, der je-
doch von uns im Gegenangriff mit dem Bajonett wiederge-
nommen wurde. Jm Abſchnitt von Bitlis und im Küſten
gebiet keine Operationen von Vedeutung. Auch von der
Jrakfrent und den übrigen Fronten iſt kein Ereignis von Be
deutung gemeldet.

Das Ende des iriſchen Aufruhrs?
Arenſterdam, 1. Mai. Eine engliſche amtliche Meldung be

ſagt: Alle Aufſtändiſchen in Dublin haben ſich er
geben, und die Sicherheit in der Stadt iſt wieder
hergeſtellt. Jn den ländlichen Gegenden ergeben
ſich die Aufſtändiſchen fliegenden Truppen abteilungen.
Jn Dublin hatte man geſtern (hier fehlt eine Zahl, die in
dem Londoner Telegramm durch die vier Buchſtaben addd an
gedeutet iſt) Gefangene, von deuen (4389 nach England geſandt
wurden. Jn Enniscorthhy erboten ſich die Aufſtändiſchen,
ihre Führer und die Waffen auszuliefern, falls man der Mann
ſchaft geſtatten würde, nach Hauſe zurückzukehren. Es wurde
ihnen mitgeteilt, daß die übergabe bedingungslos ſein
müſſe. Sie ergeben ſich jetzt. Jn den Grafſchaften Cork,
Clare, Limmerick und Kerry herrſcht im großen und
ganzen Ruhe. Ferner meldet Reuter, daß der Rat der Graf

ſchaft Cork, die größte Gemeindekorporation in Jrland, ein
ſtimmig beſchloſſen habe, dem König ſeine Ergebenheit aus
zudrücken und die Regierung in der Fortführung des Krieges
zu unterſtützen.

Ententetruppen von Egypten nach Marſeille unterwegs?
Zütrich, 1. Mai. Aus Egypten geflüchtete Griechen erzählen

in Athen von fieberhaften Anſtrengungen des Vierver-
bands, Truppen aus Egypten nach Frankreich zu
ſchaffen. 150 Frachtdampfer dienten dieſem Zwecke. Größere
Truppenmaſſen ſollen bereits in Marſeille eingetroffen
ſein. Auch marokkaniſche Trupen ſind nach Marſeille
geſchafft, während auch in England eine kleine Anzahl ruſſi-
ſcher Truppen und Munitionsarbeiter angelangt ſeien, die
Kitchener beſichtigt habe.

Engliſche Frontarbeiter gegen hohen Lohn.
London, 29. April. Der ausführende Ausſchuß des

Bergmannsverbandes hatte eine Sitzung in London, die
von General Mac Kinnon und anderen Offizieren des
Kriegsamtes beſucht wurde. Dieſe erbaten die Unterſtüt-
zung des Ausſchuſſes, um 10000 gelernte Bergleute für.
Tunnelarbeiten an den verſchiedenen Fronten zu bekommen.
Der Ausſchuß betonte die abſolute Notwendigkeit, den ge
lernten Arbeitern Löhne zu zahlen, die ihren gegenwärti-
gen Einnahmen entſprächen. Unter dieſer Vorausſetzung
würde man beſtimmt die entſprechende Zahl von Leuten er-
halten. General Mac Kinnon konnte dieſe Zuſage nicht
machen, verſprach aber, die Angelegenheit vor das Kriegs-
amt zu bringen.

Die nationale Arbeiterliga für die Rekrutierung.
London, 2. April. (Reuter.) Die nationale Liga

britiſcher Arbeiter hat ein Manifeſt erlaſſen, in
dem ſie darauf hinweiſt, daß mehr Mannſchaften benötigt
würden, und die Nation auffordert, ihre ganze Energie für
eine vereinigte Kraftanſpannung bis aufs äußerſte einzu-
ſetzen. Das Maniſeſt iſt von ſechs Mitgliedern der parla-
mentariſchen Arbeiterpartei unterzeichnet.

Die Arbeiterpartei und die engliſche Wehrpflicht.
London, 29. April. Der parlamentariſche Korreſpondent der

„Daily News“ ſchreibt: Wenn die der Arbeiterpartei an-
gehörenden Miniſter nicht im Kabinett bleiben, e würde
dies das Ende des Kabinetts bedenten. Wenn ſie dage-
gen bleiben, ſo würde die Regierung imſtande ſein, es auf Neu-
wahlen ankommen zu laſſen,
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Bekanntmachung.
Nach 81 der Bundesratsverordnung zur Einſchränkung des Fleiſch-

und Fettverbrauchs vom 28. Oktober 1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 714)
iſt die Verabfolgung von Speiſen, die ganz oder teilweiſe aus Fleiſch
beſtehen, Dienstags und Freitags verboten. Von einzelnen Seiten iſt
die Vorſchrift dahin verſtanden worden, daß damit auch die Verabfol-
gung von Fleiſchbrühen und der Verkauf ſogenannter Bouillonwürfel
und dergleichen an fleiſchloſen Tagen allgemein unterſagt ſei. Da in
des Fleiſchbrühe ohne Zugabe von Fleiſch und Suppenwürfel, die Fleiſch
teile nicht enthalten, nicht als Speiſen angeſehen werden können, die
teilweiſe aus Fleiſch beſtehen, unterliegt die Verabfolgung dieſer Speiſen
nicht dem Beſchränkungsverbot der genannten Verordnung.

Merſeburg, den 27. April 1916.
J.-Nr. 1493 K. G. Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Der Herr Staatskommiſſar für die Regelung der Kriegswohlfahrts-

pflege hat dem Jnvalidendank die Genehmigung zum Vertrieb von Poſt-
karten bis zum 30. Juni ds. Js. erteilt

Da auch in nächſter Zeit im hieſigen Kreiſe mit dem Vertrieb be-
gonnen wird, bringe ich dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis und bitte,
den Vertrieb nicht zu beanſtanden.

Merſeburg, den 1. Mai 1916.
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Berichtigung

zu der Bekanntmachung vom 10. April 1916, betreffend Hausſchlachtungen.
(Amtsblatt der Regierung Magdeburg 1916, Seite 160, Merſeburg 1916

Seite 127, Erfurt 1916, Seite 166.)
„Jm 8 3 der Bekanntmachung vom 10. April 1916, betreffend Haus-

ſchlachtungen, muß es ſtatt:
„nach s 12 der Bundesratsverorönung“ heißen:

nach 8 15 der Bundesratsverordnung.“
Magdeburg, den 26. April 1916. Der Oberpräſident.

Ausführungsanweiſung
rzu

Bekanntmachung über das Verfüttern von Kartoffeln vom 15. April 1916,
(Reichs-Geſetzbl. S. 284).

Uber Streitigkeiten darüber, welche Mengen von Erzeugniſſen der
Kartoffeltrocknerei an die Trocken-Kartoffel-Verwertungsgeſellſchaft zu
liefern ſind, entſcheidet, wie hierdurch gemäß 8 4 Abſatz 3 der Bekannt-
machung über das Verfüttern von Kartoffeln vom 15. April 1916 (Reichs-
Geſetzbl. S. 284) beſtimmt wird, der Landrat (Oberamtmann), in Stadt
kreiſen der Gemeindevorſtand. Auf Beſchwerde entſcheidet der Regierungs
präſident, in Berlin der Oberpräſident, endgültig.

Berlin, den 20. April 1916.
Der Miniſter des Jnnern.

von Loebell.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

J. A. Luſen sk v.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

J. A. Graf von Keyſerlingk.
m ve e se e 7c e. e e 3 v JS r es2 a e r eT e e e rVerkauf von Seife und Seifenpulver

erfolgt in unſeren Geſchäften

uur gegen Vorlegung der 4. roten Brotwarken

und zwar im Mai

I vom 22. bis 28. Mai.
Verkauf von anderen Artikeln täglich bis vor

mittags 10 Uhr und von 5—-7 Uhr nachmittags.

Franz Wirth
Wilhelm fuhrmann.
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Die auf nachſtehende Nummern gefallenen Arbeiten aus der
Lazarett- Ausſtellung ſind vormittags von 9-11 Uhr im Königlichen
Schloß, 1. Etage, gegen Vorzeigung der Nummer abzuhyvplen.
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Merſeburg, den 1. Mai 1916.

Der Mobilmachungsausſchuß.

Gaſthofs Verpachtung.

Der Gaſthof zur „Alten Schenke“ in Porbitz bei Dürreuberg
ſoll unter äußerſt günſtigen Bedingungen ſofort nen verpachtet werden.
Uebergabe kann ſofort erfolgen.

Nähere Auskunft erteilt
Der Vormund von G. Müller's Erhen,

Robert Strümpel, Porbitz.
t z 7 55 W S v e e e e zne

iſt der heutigen Zeitung beigelegt. Zum Aufhängen mit Metall
öſen verſehen, haben wir Fahrpläne auf kräftigen Karton gedruckt,

die, ſolange der Vorrat reicht, zum Preiſe von 25 Pfg. in der
m Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung, Hälterſtraße Nr. 4, zu haben ſind. wie

4 Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Schriftliche und telefoniſche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.
Telefon Nr. 100.

Freiwillige Feuerwehr.

Montag, den 8. Mai 1916,
abends 8 Uhr,

Korpsübung
am Gerätehauſe, Halleſche Straße 19.
Alle Mannſchaften müſſen pünktlich
zur Stelle ſein.

Das Kommando.
Städtiſche Pflichtfeuerwehr.

Montag, den 8. Mai 1916,
abends 8 Uhr

Uebung
aller drei Jahrgänge
am Gerätehauſe, Halleſche Straße 19.

Der ſtädtiſche Branddirektor.

Saatkartoffeln
1 Lore Originalſgat

Woltmann 35
trifft dieſer Tage hier ein.

Fr. Freygang,
Gr. Ritterſtr. 7. Tel. 424.
Täglich friſch geſtochenen

Spargel
Frau Schmfcüt,
am krummen Tor.

khabar ver
rotſtielig, à Pfund 15 Pfennig,

empfiehlt Emil Wolff-.

Frikotagen,
Haco- u. Finsatz-Hemden

5 S

NMaco-Hosenund-Jacken

Metz-Jacken
für Damen und Herren

2u mäßigen Preisen

A. Henolael,
Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.

Cinſprungfäh. Bulle,
von zweien die Wahl, ſteht zu ver-
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J e J. t o 3 3 125kaufen Zſchöcherchen Nr. 15.
We Grundſtck., Geſchäfter verk. od. Landwirtſchaft?
Denecke, Berl. -Wilmersd. Sigmaringerſtr. 25.

h v 9Biele Grüſze
an die alten Merſeburger ſenden
von der Fahrt nach Wiesbaden:

Kurt Schmidt. Franz Peucher.
Hermann Wiſſel. Kug. Körner.

Guſtav Erbert.

h Auſmerksame

Bedienung. 020000000000

o re WJ W VKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
kür

I einen und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Betttedern und Betten

Fernspr. 259. v
0000000000000 0000000000000I SGolide rW Qualitäten.

Aufruf!
Gerade in jetziger Zeit iſt es nötig erholungs- und ſtärkungs-

bedürftigen Kindern die Möglichkeit zu bieten, ihre Geſundheit zu kräſ-
tigen und gilt dies wohl in erſter Reihe für die Kinder deren Väter
vom Hauſe abweſend, für das Vaterland kämpfen. Der Ausſchuß des
freiwilligen Hilfsdienſt beabſichtigt nun erholungsbedürftigen Krieger-
kindern während der Sommermonate die genannte Möglichkeit zu ver-
ſchaffen und zwar durch Verabreichung von Soolbädern im hieſigen Volks-
bade, und Abgabe von Milch und anderen Kräſtigungsmitteln. Ferner
wird geplant, gemeinſchaftliche Ausflüge in die nähere Umgegend und
Bewegung der Kinder in friſcher Luft, und endlich ſollen, wenn irgend
möglich, eine Anzahl Kriegerkinder einige Wochen in einem Kinder-
erholungsheim untergebracht werden. Es iſt gewiß ein Herzenswunſch
eines jeden Deutſchen, geſunde und kräftige Kinder heranwachſen zu
ſehen und wenden wir uns an die ſchon ſo“vft bewährte Hilfsbereitſchaft
unſerer Mitbürgerinnen und Mitbürger mit der herzlichen Bitte, uns
bei unſerm Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Die Uinter-
zeichneten ſind zur Empfangnahme von Gaben gern bereit und iſt auch
die kleinſte Gabe herzlich willkommen.

Merſeburg, im April 1916.

Auswahl.

Der Ausſchuß des freiwilligen Hilfsdienſt.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender. Rügow, Rentner, ſtellvertr. Vorſitzender,
Weißenfelſer Straße 41. Richard Dietrich, Fabrikbeſitzer, Oberalten-
burg 11. Dobkowitz, Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich, Rentner,

Unteraltenburg 61. Engel, Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6. Haupt
mann, ſtellvertr. Klempnerobermeiſter, Blumentalſtraße 4. Kötteritzſch,
Kaufmann, Gotthardtſtraße 21. Naether, Rentner, Markt 9. Schäfer,
Kaufmann, Neumarkt 28. Schmidt, Schuhmacherobermeiſter, Kirchſtr. 9.

Weber, Fabrikdirektor, Halleſcheſtraße 68.

Bahnbeamter ſucht eohnun 9 Suche zu ſofort einen

2 Zimmer, Küche und Zubehör, t ß i(Stallung für 2 Schweine). 180 Mk.

unter günſtigen Bedingungen.

Offerten Nr. 100 abz. Reſtaurant

n Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.
Schultheiß.

bäckerlehrling
ſtellt unter günſtigen Beding. noch
ein Otto Zinzly, Oelgrube 41.

Suche für mein Damen u. Herren
Friſeur- Geſchäft zu ſofort einen

O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Wohnung,
4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,

Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.
Eine Wohnnng für 180 Mark 1. Juli

zu vermieten
Obere Breite Str. 5.

92Verantwortklich für die Redaktion Bal tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druück- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.



Beilage zu r. 103 d
Mittwoch, den 3. Mai 1916.
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Kreisblatt

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die nächſte Sitzung des Reichstages.
Die nächſte Sitzung des Reichstages findet, wie das „B.

T.“ aus e Kreiſen erfährt, vorausſichtlichn Dienstag, 9. Mai, ſtatt. Die Steuerausſchüſſe des
Reichstages nehmen ihre Arbeit bereits am nächſten Diens
tag, 2. Mai, wieder auf.

Gegen und für die Umſatzſtener.
Unter dem Vorſitz des Reichstagspräſidenten Dr.

Kaempf hat, wie der „Konfektionär“ mitteilt, geſtern im
neuen Plenarſitzungsſaal des Aelteſten-Kollegiums in Ber-
lin eine Sitzung der Korporationsausſchüſſe für Handel
und Induſtrie und für den Detailhandel ſtattgefunden, in
der ſich die Mehrheit der Erſchienenen für die vom Reich in
Ausſicht genommene Umſatzſteuer ausgeſprochen hat, wenn
bei Einführung dieſer Steuer die Quittungs-, Poſt und
ſonſtige Verkehrsſteuer vom Reichsſchatzſekretär fallen ge-
laſſen wird. Von anderen Seiten vorgetragene Bedenken,
daß die Umſatzſteuer ungerechte Härten enthält, indem ſie
auch ſolche Betriebe trifft, die kein Gewinnerträgnis haben,
blieben unberückſichtigt. Auch Vorſchläge des Jnhalts, daß
Gewerbebetriebe mit einem Gewinnerträgnis unter 6000
von der Umſatzſteuer befreit bleiben ſollen und daß bei er-
höhten Gewinnen eine progreſſive Staffelung dergeſtalt ein
geführt werden ſoll, daß von 6000--10 000 M vom Tau-
ſend, von 10000--20 000 vom Tauſend, von
20 000-—-40 000 vom Tauſend, von 40 000-100 000
1 von Tauſend, von 100000 und darüber entſprechend
höhere Staffelungen vorzunehmen. wären, wurden abge
lehnt. Die Stimmen, die die Umſatzſteuer infolge der gleich
mäßigen Beſteuerung der kleinen und großen Betriebe ſo-
wie der Betriebe, welche mit und ohne Gewinn arbeiten,
als eine Ungerechtigkeit bezeichneten, blieben, wie erwähnt,
in der Verſammlung in der Minderheit.

Vom Reichsverband deutſcher Städte.
Der Reichsverband deutſcher Städte beſchloß, eine Be

ratungsſtelle für techniſche Gemeindebetriebe ins Leben zu
rufen, die ſich in erſter Linie mit Beratung auf dem Elek-
trizitätsgebiete beſchäftigen wird und deren Geſchäftsfüh-
rung Erſter Bürgermeiſter Achilles-Sagan (Schleſ.) über-
nommen hat. Auf einer Konferenz, die auf die Bitte des
Reichsverbandes der Preußiſche Miniſter des Jnnern zuge-
ſagt hat, in der über die Behebung der Finanznot der klei-
nen und mittleren Tiödte bereten werden ſoll, wird vom

Vorſtand vorgeſchlagen werden. iolgende ſteuerliche Geſichts-
punkte ins Auge zu faſſen: Hinausſchiebung der Tilgungs-
raten der ſtädtiſchen Anleihen auf längere Jahre, allgemeine
Herabſetzung der Tilgungsquote der Kriegsanleihen auf
1 Prozent, freie Verwendung aller Sparkaſſenüberſchüſſe,
Ausbau der Gebühren, die die Städte erheben, angemeſſener
Zuſchuß zu den Volksſchullaſten der Gemeinden, zweckmäßi-
ger Ansban der Wertzuwachsſteuer für unbebaute Grund
ſtücke, Beſteuerung der öffentlichen und privaten Sparkaf-
fen, Zulaſſung einer Ledigen- und KinderloſenSteuer durch
Stagtsgeſetz und Ueberlaſſung dieſer Beſteuerung den Ge
meinden, Ausban der Jnſtrumentenſteuern, Luſtbarkeits-
und Kartenſteuern, beſonders für Kinematographen, Er-
hebung von kommunalen Zuſchlägen zu den erhöhten
Stagtseinkommenſteuerzuſchlägen, Beſteuerung der Geſell
ſchaften mit beſchränkter Haftung und der eingetragenen
Genoſſenſchaften, reſtloſe Abſchaffung des Steuerprivilegs
der Beamten, Lehrer, Geiſtlichen und Offiziere, Berechnung
der Forenſalſteuer zum Geſamtſteuerſatz, Ausbau der Fili-
gle-Gewerbeſteuer, Reviſion des Grundſteuergeſetzes u. a. m.

In einer erneuten Eingabe will der Reichsverband
deutſcher Städte der Erwartung Ausdruck geben, daß bei der
Kriegsgewinnſteuer Erſparniſſe während des Krieges an
ders wie die Kriegsgewinne behandelt werden und die
ſteuerpflichtige Summe auf 10 000 heraufgeſetzt wird. Der
Vorſtand beabſichtigt, in kurzer Zeit zur Wahrung der Jn-

R

tereſſen der kleinen und mittleren Städte auf dem Gebiete
der Lebensmittelfragen wieder zuſammenzutreten.

Deutſcher Luftflottenverein.
Der in Berlin abgehaltenen Mitgliederverſammlung,

die vom Geh. Kommerzienrat Dr. Broſien- Mannheim ge-
leitet wurde, wohnten Vertreter des Kriegsminiſteriums,
der Jnſpektion der Fliegertruppen und des Reichsamt des
Jnnern bei. Die Mitdliederzahl iſt im letzten Jahre von
9000 auf 36000 geſtiegen. Der Reinüberſchuß des letzten
Jahres beträgt 231 745 Für Wohlfahrtszwecke ſind
72 450 beſtimmt. Ein erheblicher Teil der Vereinsmittel
ſoll zunächſt dazu verwendet werden, geneſenden vder er-
holungsbedürftigen Luftfahrern den Aufenthalt in geeig-
neten Kurorten zu ermöglichen.

Ausland
Der Anusbau des Kanalſyſtems.

Eine Vollverſammlung des Elbevereins fordert in ei-
ner Entſchließung die Jnangriffnahme des Elbe- vder Do
naukanals, ohne den Beſtrebungen, eine Verbindung zwi-
ſchen Rhein und Donau zu ſchaffen, entgegenzutreten und
ohne Verzicht auf den Elbe-Moldaukanal..

Aus Stadt und Amgebung
Die Reichs-Fleiſchkarte.

Wie die Berliner Zeitungen erfahren, haben in den
letzten Tagen abermals eingehende Beratungen über die
Urſachen der Fleiſchnot und die zu ihrer Minderung zu er-
greifenden Maßregeln ſtattgefunden. Danach
ſcheidende Maßnahmen zu erwarten. Die Einführung
von Fleiſchkarten für das geſamte Deutſche
Reich iſt nunmehr wahrſcheinlich geworden. Ferner iſt
mit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für alle Fleiſcharten
und Wurſtſorten zu rechnen. Damit Fleiſch auf den Markt
kommt, wird zur Beſchlagnahme geſchritten. Jm üb-
rigen iſt feſtgeſtellt worden, daß die vom Bundesrat zur
Regelung der Nahrungsmittelverſorgung im allgemeinen
und zur Regelung der Fleiſchverſorgung im beſonderen er-
laſſenen Verfügungen durchaus zweckentſprechend ſind, daß
aber ihre Anwendung ſowohl von ſeiten der Polizei wie
auch von ſeiten der Gemeindeverwaltungen mancherlei
zu wünſchen läßt. Verſchiedene Gemeindeverwaltungen
haben eine Haltung beobachtet, als ob die Sorge für die
Nahrungsmittel ſie nichts anginge. Dieſe Verwaltungen
werden entſprechend belehrt werden.

Der Wandfahrplan
liegt dieſer Nummer des Tageblatts bei. Aufgezogene
Exemplare können in der Geſchäftsſtelle für 25 Pfg. bezogen
werden.

Großhandelshöchſipreiſe für Fiſche.
Durch Beſchluß des Bundesrats vom 1. Mai 1916 iſt der

Reichskanzler ermächtigt worden, Preiſe für den Großhanu-
del von Fiſchen nach Anhörung von Sachverſtändigen feſt-
zuſetzen. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen
beſtimmten Behörden können für ihren Bezirk oder Teile
ihres Bezirks Abweichungen von den Preiſen anordnen.
Bei Verſchiedenheit der Preiſe am Orte der gewerblichen
Niederlaſſung des Käufers und des Verkäufers ſind die für
den letzten Ort geltenden Preiſe maßgebend. Die Kommu-
nalverbände und Gemeinden ſind berechtigt und auf Anord-
nung der Landeszentralbehörden verpflichtet, Höchſtpreiſe
für den Kleinverkauf feſtzuſetzen, Gemeinden mit mehr als
10 000 Einwohnern müſſen dieſe Preisfeſtſetzung unter allen
Umſtänden vornehmen.

Die Errichtung einer Zuckerſtelle
und in Verbindung damit die Ausgabe von Zuckerkar-
ten ſteht unmittelbar bevor. Bis dahin iſt, wie uns der

ſind ent

Magiſtrat mitteilt, auch im Kleinhandel der Verkauf
von Zucker unterſagt.

Für Bäcker!
Der Bundesrat hat in ſeiner letzten Sitzung eine Ver

ordnung erlaſſen, in der das Beſtreichen der Brotlaibe vor
dem Ausbacken mit Fett verboten iſt. Als Fett gelten alle
pflanzlichen und tieriſchen Oele und Fette.

Die Bäcker werden wohl ſchon jetzt kein Fett für ſolchen
Zweck gehabt haben.

Wichtig für zuckerverarbeitende Betriebe,.
Der Handelskammer zu Halle ſind durch die Reichs

zuckerſtelle Fragebogen über Zuckerverarbeitung zugegau-
gen. Dieſe Fragebogen kommen beſonders für ſolgende
Gewerbe in Betracht:

1. Obſtverwertung (zu Marmelade), Dunſtfrüchte und
Kompott, Fruchtgallert (Gelee, Obſtmus, Obſtkraut),
2. Kunſthonigherſtellung (Kunſthonig, Honigpulver, Speiſe-
ſirup, flüſſige Raffinade, Jnvertzuckerſirup), 3. Herſtellung
von Fruchtſirup und künſtlichem Limonadenſirup, 4. Berei-
tung von Obſt- und Beerenwein, 5. die ſonſtigen Zucker zu
techniſchen und Nahrungszwecken verarbeitenden Betriebe

Herſteller von Süßigkeiten und Schokolade, die bisher
Bezugsſcheine von der Zuckerzuteilungsſtelle für das Deut-
ſche Süßigkeits- Gewerbe in Würzburg erhalten haben,
haben ebenfalls die Fragebogen auszufüllen; ſie werden
ihnen unmiktelbar von der Zuteilungsſtelle in Würzburg
zugehen. Auch die verwandten Süßigkeitsbetriebe, in denen
Lakrizenwaren, Makronen, Nugat- und Erſatzmaſſen dafür,
türkiſcher Honig, Branuſelimonadenpulver hergeſtellt wer-
den, haben ihre Anmeldung an die Würzburger Stelle zu
richten. Dasſelbe gilt für alle gemiſchten Betriebe, in denen
Süßigkeiten oder Schokolade zuſammen mit anderen Waren,
z. B. Marmelade, Kunſthonig uſw., hergeſtellt werden.

Bäckereien, Konditoreien, Gaſthäuſer und Apotheken
(letztere, ſoweit ſie Heilmittel auf Grund des Arzneibuches
herſtellen), brauchen den Fragebogen über die Zuckerverar-
beitung nicht auszufüllen, da deren Verbrauch von den
Kommunalverbänden aus dem auf die Kommunalverbände
treffenden Bedarfsanteil zu decken iſt.

Zur Kontrolle der Haushaltsvorräte.
Soweit Gegenſtände wichtigen Bedarfs rationiert ſind, iſt

durch die Karten oder Marken dafür geſorgt, daß nicht mehr als
die für den laufenden Verbrauch nötigen Mengen erworben
werden können. Wo aber die Rationierung noch fehlt, ſind be-üterte und „vorſorgliche“ Haushaltungen vielfach in der La e,
Angebotsmengen und Preiſe durch Einkauf großer, ihren unmit-
telbaren Bedarf weit überſteigender Quantitäten ſchädlich zu
beeinfluſſen. Jn München ſind bekanntlich Höchſtvorratsmengen
für den Einzelhaushalt feſtgeſetzt worden; überſchreitungen ſind
verboten und mit Strafe bedroht. Jn Stuttgart wird zu ähn-
lichen Zwecken vom 1. Mai ab ein allgemeines Lebensmittelbuch
eingeführt. Eier, Fettwaren, Graupen, Gries, Hülſenfrüchte,
Kakao, Kartoffeln, kondenſierte Milch, Seife, Teigwaren, Zuk-
ker (alſo neben etlichen geſetzlich rationierten auch bisher unrg
tionierte Produkte) dürfen nur gegen Vorzeigung des Lebens-
mittelbuches in Höchſtkopfmengen abgegeben werden, die das
Stadtſchultheißenamt jeweils für eine beſtimmte Verbrauchs-
periode feſtſetzt. Die Bücher werden bei der Brotkartenausgabe
kontrolliert. Zweckmäßig vervollſtändigt würde die Einrich-
tung, wenn beim Beginn der Benutzung die geſamten Vorräte
des Haushalts eingetragen werden müßten und die Abgabe ſo
lange geſperrt bliebe, bis jene rations- und rechnungsmäßig

verbraucht ſind.

Preisſteigerung um 1500 v. H.
Die „Deutſche Fiſchkorreſpondenz“ gibt folgende Darſtellung

der diesjährigen Fiſchfänge und der Preisbildung:
Der Sprottenfang in der Danziger Bucht iſt ſelten ſo lohnend

geweſen wie in dieſem Winter. Seit Dezember vorigen Jahres
ſind alle Fiſchereifahrzeuge in Hela und an der pommerſchen
Küſte und viele fremde Fiſcher und Händler beim Einbringen
und Verfrachten der Fänge beſchäftigt; bis zu 1000 Zentnern
wurden an guten Tagen gefangen, und einige Kutter brachten
es auf Tagesfänge von 100 Zentnern. An einem einzigen, be

Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. Hottner-Grefe.

89 Nachdruck verboten.
„Herr Oberförſter,“ ſagte der Wirt entſchuldigend, „bitt'

chön, ſind S' net boſ! Aber wenn halt Sie a Wörtl
ted'n tät'n mit dem Hormayer! Die Kleine is draußen

ſein Töchterl! Sie tuat ihm ſo viel betteln, daß er
endlich hamgeht, aber der Menſch rührt ſich nicht weiter
heut. Abſolut net. Und i fürcht' halt, er ſchlagt dös Kind
no ſo viel in ſein' Zorn

Der Holzarbeiter drehte verlegen an ſeinem Hut.
„Na ja wiga er ſchon is, der Hormayer“, ſagte er

dann. „Ein Wildling iſt er! Geſtern hat er die Aga,
ſein Weib, mit aller G'walt gegen die Wand g'haut, daß
ſie ohnmächtig liegen g'blieben is. Grad hat's die Klane
erzählt! Und recht elend ſoll ſ' heut ſein, die Aga!“

Fritz Axmann zögerte noch immer. Nichts war ihm
läſtiger in diefem Augenblick als dem Hormayer-Heini
gegenüberzutreten.

Aber da wurde die Tür ſchon wieder aufgeriſſen.
Die Wirtin, eine gutmütige, behäbige Frau, ſtürzte herein.
Sie hatte des Hormayers kleines Mädel auf dem Arm.
Die Roſerl weinte, daß es ein Erbarmen war.

„Der Unmenſch erſchlagt noch das Kind rief die
Frau in hellſter Empörung aus. „Wegreißen muß man
ihm das Haſcherl!“

Mit einem Aufſchrei flüchtete ſie nach vorwärts, ganz
in die Nähe Fritz Axmanns, denn im ſelben Moment
tauchte an ihrer Seite die Hünengeſtalt Heini Hor
mayers auf.

Armann ſtand noch immer, ohne ſich zu rühren.
Die Roſerl aber erkannte ihn ſofort, und halb ſinn-

los vor Angſt, griff ſie init den mageren Aermchen nach
ihm. Unwillkürlich breitete er ſeine Arme nach ihr aus
und hielt ſie eine Minute ſpäter ſchützend an ſeiner Bruſt.

Der Atem des Kindes ging ſchwer. Das kleine Herz
klopfte beinahe hörbar, Fritz Armänn preßte den dünnen
Körper feſt an ſich.

„Roſerl,“ ſagte er
Ich laſſ'

beruhigend,h aber geh, ſei gut!Dir nir g'ſchehen! 5 kens

Schulter und weinte laut auf in heller Angſt, denn der
Hormayer kam jetzt ganz nahe an Axmann heran.

„Geben S' das Kind her, Herr Oberförſter!“ ſagte er
drohend. Er ſchien nicht betrunken, bloß ſehr übernächtig.

Fritz Axmann hatte nun ſeine Ruhe wiedergefunden.
„Jch dulde nicht, daß du das Kind ſchlägſt!“ ſagte er

vorbiſſen.
Hormayer lachte.
„Js doch mein Kind!“ entgegnete Hormayer höhniſch.

„Und die Aga iſt mein Weib! Uebrigens, der Herr Ober-
förſter ſcheint ja mein Dirndl ſchon recht genau zu kennen,
weil's gar net ſcheu tuat. Na ja die alten Freunderln
von der Mutter haben halt dann auch die Kinder gern!
Aber jetzt hab' ich die Berechtigung, Herr Oberförſter, mit
dem Kind zu machen, was ich will

„Das haſt du nicht!“ ſchrie Axmann wütend. „Schäm'
dich, Hormayer, ſchäm' dich So herunter biſt gekommen,
daß du dich an dein' Weib und Kind vergreifſt! Und
warum biſt du nicht bei deiner Arbeit? Gehörſt du jetzt
um die Zeit daher in die Wirtsſtuben

Der Hormayer zog ſeine Brieftaſche hervor.
„Kann ſein, ich hab' ka Arbeit mehr notwendig!

Da der amerikaniſche Bruder von meiner Frau is ja
ſplendid! Da ſoviel ſchickt er ſeinem lieben Schwager
Hormayer! Was brauch' ich mich da noch zu ſchinden
Aufgeben tu' ich die Stell' nicht, gar ka Spur! Aber a
a s Ferien, die werden mir doch zu vergönnen ſein

as

Die Leute ringsum lachten.
„Bravo! Der Hormayer macht Ferien wie a Pro

feſſor Sehr guat teilt er ſich das ein
Fritz s nichts. Der Blick Hormayers hielt
ihn förmlich im Bann.

Dieſe Augen redeten eine ſehr deutliche Sprache. Sie
ſagten „Reiz' mich nicht, ſonſt fang' ich an zu reden

„Alſo mein Mäderl möcht' ich wiederhaben ſchrie da
der Hormayer, plötzlich in helle Wut geratend. „Das
Kind gib her, Oberförſter! Der Fratz hat a Extraſtraf'
e dafür, daß ſie mir nachrennt bis ins Wirts-
haus

Er fluchte fort und ſtreckte dabei die Hand aus nach
der Roſerl. Aber nur noch feſter umklammerte das Kind
Axmanns Hals.

Das Kind verſteckte den dunklen Lockenkopf an ſeiner Der Wirt drängte ſich dazwiſchen, aber der Holz-
hauer warf, ihn mit einer Handbewegung zurück.

„Na, Herr Oberförſter, krieg' ich das Mädel
net fragte Heini Hormayer ſcharf.

„Nein!“
Fritz Axmann hatte nach ſeinem Gewehr getaſtet;

nun hielt er es in der Rechten, das Kind preßte er mit
dem linken Arm an ſich, während die Finger derſelben
Hand am Hahn der Büchſe lagen.

„So,“ ſagte Axmann heiſer, „jetzt komm her, Hormayer,
wenn du dich trauſt! Du kennſt unſere Abmachung
Ich ſchieß', verlaß dich drauf! Laß mir das Kind und
geh endlich heim Du biſt nicht imſtande, zu unter
ſcheiden, was du red'ſt! Vorwärts, ſag' ich, marſch

Langſam, ſehr langſam wich der Rieſe zurück. Ein
paarmal war's, als wollte er zum Reden anſetzen. Aber
plötzlich hatte doch der Wein die Oberhand über ihn. Er
konnte nur noch ſinnlos, in einer furchtbaren Wut lallen.

Die Holzarbeiter packten ihn unter den Armen und
zogen ihn hinaus.

Man ſah noch vom Herrenſtüberl aus, wie ſie den
taumelnden Mann bis zur Haustür führten und ihm dann
den Weg wieſen, die Waldſtraße entlang.

Schließlich verſchwand die Geſtalt Heini Hormayers
zwiſchen den dunkel aufragenden Nadelbäumen.

Doktor Helm nahm im Stehen ſein Glas und trank
es leer. Auch ihm war von der wuüſten Szene die Luſt
nach weiterem Trunk vollſtändig vergangen.

„Nun,“ ſagte Doktor Helm zu Axmann, welcher,
immer noch das jetzt heiſer ſchluchzende Kind im Arm
haltend, daſtand, „was machen Sie denn jetzt, Ober-
förſter? Werden Sie dieſen Mann immer noch weiter be
halten in Dienſten der Herrſchaft? Und wo werden Sie
denn das Mädel unterbringen

Auf die erſte Frage gab Axmann überhaupt keine
Antwort.

„Das Kind nimm' ich mit hinauf ins Forſthaus,“
ſagte er müde, „einſtweilen wird es dort am ſicherſten ſein.
Das weitere wird ſich wohl finden

Er warf das Geld für den Wein auf den Tiſch und
grüßte kurz. Dann ging auch er.

oder

Woriſetzung folgt.



ſonders günſtigen Tage wurde in Helga eine Beute von 1650
Zir. im Werte von 33 000 Mark eingebracht. Der Geſamtwert
der Fänge his Ende Februar wird auf 650,000 Mark geſchätzt.
So kam es, daß der Preis für den Zentner friſcher Breitlinge in
Hela en r auf 12 Mark ſank, das Pfund alſo 12 Pfen-
nig koſtete.“

ſlellt die Korreſpondenz die Preiſe gegenüber, die an
anderen Plätzen für das Pfund Sprotten gefordert werden. Sie
beziffert ſich auf weit mehr als das Zehnfache, nämlich
auf 1,40 bis 1,80 Mark. Dergleichen an widernatürlichen
Preisbildung iſt natürlich nur möglich durch be wußten ver-
r e Kriegswucher. Es muß für eine einiger
maßen wißbegierige Vehörde, ſo ſchreibt dazu mit Recht die Tgl.
Rodſch. vom höchſten Jntereſſe ſein, wer in dieſem Falle die
wuchernden Herrſchaften ſind; auch muß es verhältnismäßig
einfach ſein, dies feſtzuſtellen.

Kunſt und Wiſſenf chaft

Halle, 2. Mai. Wyn Rektor der Univerſität für
das am 12. Juli d. F. beginnende neue Amtsjahr iſt der
vrdentliche Profeſſor in der Mediziniſchen Fakultät Geh.
Medizinalrat Dr. Dr. Ad. Schmidt gewählt worden.

Dem ordentlichen Profeſſor in der hieſigen Medizini-
ſchen Fakultät Dr. Emil Abderhalden iſt die Erlaub-
nis zur Annahme und Anlegung der ihm vom Kaiſer der
Osmanen verliehenen Medaille des Roten Halbmonds in
Silber erteilt worden.

Aus Provinz und Reich
Die Stickſtoffabrik.

Beunag, 1. Mai. Die hier und auf Daspiger Flur in Aus-
ſicht genommene Fabrik wird ſchon Mitte dieſer Woche in
Angriff genommen werden, und zwar beginnt zunächſt der
Bau von Baracken für 1900Arbeiter am Wege nach Spergau,
die Anlage eines Brunnens an der Weißenfelſer Eiſenbahn
und einer Ausladeſtelle nebſt Gleisanlage an der Kreuzung
der Eiſenbahn mit dem Wege Spergau--Frankleben an

erſterer entlang bis zum alten Corbethaer Bahnhoſe. Un-
ternehmer ſind die Gebr. Lingeslebe in Halle, die bereits
drei ähnliche Fabriken bei Bitterfeld gebaut haben. Auf die
dazu nötigen Grundſtücke hat die Heeresverwaltung auf
Grund des Kriegsleiſtungsgeſetzes die Hand gelegt. Zur
Abſchätzung des den Beſitzern und Pächtern aus Göhlitzſch,
Daspig, Spergau und Kirchfährendorf entzogenen Nut-
zungswertes war heute in Beung durch den Regierungs-
kommiſſar, Geheimen Regierungsrat Schwanert aus
Merſeburg, ein Termin angeſetzt, zu dem die Beteiligten
ſaſt vollzählig erſchienen waren. Die Abſchätzungskommiſ-
ſion beſtand außerdem aus den Vertretern der Heeresver-
valtung Hauptmann Rechenbach und Garniſonverwal-
ungsoberinſpektor Koch und den Sachverſtändigen Oekv-
nomieräten Kraaz (Großkayna) und Beiling (Bün-
dorf). Nach längeren Verhandlungen einigte man ſich auf
ſolgende Sätze für den Morgen, gerechnet zu 25 Ar: Vor-
weg erſte Miſtdüngung 75 zweite 50 dritte 25
Außerdem für Roggen 225 Weizen 240 Hafer 300
wenn junger Klee ausgeſät, 25 mehr, Gerſte 300 mit
Klee ebenfalls 25 mehr, Erbſen 600 Rotklee 300
Luzerne 350 Zuckerrüben 400 Futterrüben 450
Kartoffeln 400 Gurken 500 Wieſe 200 A. Jm Gaſt-
hauſe „Zur Linde“ in Spergau wurden die Verhandlungen
zu Papier gebracht und von allen Beteiligten unterſchrie-
ben. Ueber den Kaufpreis der Grundſtücke ſelbſt iſt noch
nicht verhandelt worden, doch iſt zu hoffen, daß auch über
ihn eine gütliche Einigung erzielt werden wird.

Eröſfunng der Ausſtellung Kriegergrabmal Krieger-
denkmal.

Halle, 30, April. Am 29. April, mittags 1 Uhr, erfolgte
die Eröffnung der im neuen Sparkaſſengebäude an der Rat-
hausſtraße in ausgezeichneter Weiſe untergebrachten viel-
bernfenen Wanderausſtellung der ſtädtiſchen Kunſthalle zu
Mannheim, vereinigt mit der Ausſtellung der Staatlichen
Beratungsſtelle für Kriegerehrung des Kgl. Preußiſchen
Kriegs- und Kultusminiſteriums und der Sonderausſtel-
lung der Provinz Sachſen durch den Vorſitzenden des Kunſt-
gewerbevereins zu Halle a. S., Architekten Wolff. Dieſer
Verein hat mit dem Landesverein des Bundes
Heimatſchutz für die Regierungsbezirke Magdeburg
und Merſeburg dieſe bedeutſame Ausſtellung veranſtaltet.
Zur Eröffnungsfeier waren u. g. erſchienen der Herr Ober-
präſident der Provinz Exz. von Hegel, Herr Regierungs-
präſident von Gersdorff (Merſeburg). Architekt Wolff
betonte in ſeiner Anſprache die beſondere Bedeutung der
Ausſtellung. Jm Anſchluß daran dankte der Sprecher allen,
die an dem Zuſtandekommen der Ausſtellung mitgewirkt
haben, insbeſondere der Stadt Mannheim, dem Kriegs und
Kultusminiſterium, den oberſten Provinzialbehörden, der
Stadt Halle uſw.

Oberpräſident Exzellenz von Hegel gab dieſen Dank
weiter an den hieſigen Kunſtgewerbeverein und den Landes-
verein des Bundes Heimatſchutz. Er teilte mit, daß der
Kultusminiſter dieſer Ausſtellung ſeine wärmſte Anteil-
nahme zugewendet habe, die auch in der Staatlichen Be-
ratungsſtelle für Kriegerehrung zum Ausdruck komme.
Auch für die Provinz Sachſen iſt eine ſolche Beratungsſtelle
unter des Redners Leitung und unter Mitwirkung des
Provinzialkonſervators Hiecke, der ſich auch um das Zu-
ſtandekommen der in der Rede ſtehenden Ausſtellung ſehr
verdient gemacht hat, geſchaffen worden. Je eine Bera-
tungsſtelle wird in Magdeburg, Erfurt und Halle gebildet.
Mit dem Wunſche, daß unter der Mitwirkung ſolcher Sach
di ger das erſtrebte Ziel erreicht wird, ſchloß der

Hierauf wurde unter der Führung des Direktors der
Handwerkerſchule Architekt Thierſch, der die Ausſtellung in
muſtergiltiger Weiſe in den einzelnen Räumen angeordnet
hat, ein Rundgang durch die Ausſtellung unternommen.

Wer war der Selbſtmörder?
Querfurt, 1. Mai. Wie ſich jetzt herausſtellt, ſoll der

EKinbrecher, der im Mädchengrund Selbſtmord ver-
übte, nicht der angebliche Karl Beilicke aus Halle ſein. Es
ſchwebt bis heute noch völliges Dunkel über der Perſönlich-
keit. Der Tote hatte einen Brief bei ſich, der nicht durch die
Poſt befördert war, mit der Aufſchrift Karl Beilicke, Halle,
Hanſahotel. Es war ein Brief einer Geliebten und trug die
Unterſchrift „Deine Hanna“. Man vermutet, daß der Brief
wiuer anderen Perſon gehörte, den der Dieb nur zufällig bei
ſich trug, oder, daß er ſich zeitweiſe einen falſchen Namen
beigelegt hat. Der Tote wird auf etwa 55 Jahre geſchätzt,
Dröße 1,75 Meter, Haar mel., Schädeldecke vorn kahl,
Schnurrbart kurz geſchn, mek. Kleidung: Stiefeletten,
ſchwarze Strümpfe, geſtr. dunkl. Beinkleid, dunkelbr. Jackett,
dunkl. Sommerüberzieher, weißes Vorhemd, ſchwarzer
Schlips, weicher ſchwarzer Filzhut, Ferner hatte er zwei
Taſchentücher bei ſich, wovon das eine mit den Buchſtaben
T. S. gezeichnet war und das andere ein Monogramm der
ſelben Buchſtaben trug.

Für die ſüdliche Kanallinie.
Die Vereinigung zur Förderung

hielt heute hier ihre
Bernburg 1. Mai.

er Südlinie des Mittellandkanals

Gründungsſitzung ab. Geh. Regierungsrat Stegemann
Braunſchweig) wurde zum Vorſitzenden, Oberbürgermeiſter

Leinveber (Bernburg) zum ſtellvertretenden
den und Stadtrat Grau (Halberſtadt) zum Rechnungs
führer gewählt. Dann wurden die Vorſtände der einzelnen
Ausſchüſſe beſtimmt. Später fand im Stadthausſaale eine
öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Baurat
Contag (Berlin) in einem ausführlichen Vortrag über
die Linienführung der ſüdlichen Strecke des Mittellandka-
nals und die anſchließenden Stichkanäle nach Hildesheim
und Halberſtadt ſowie über den Verbindungskanal nach der
Saale bei Bernburg ſprach. Die Einzelheiten dieſer Pläne
ſind unſern Leſern im weſentlichen bekannt, ſo daß wir auf
den Jnhalt des Vortrages nicht weiter einzugehen brauchen.
Syndikus Dr. Rauſch (Deſſau) ſprach über die volkswirt
ſchaftliche Bedeutung der Südlinie für Anhalt. Er beſprach
die verſchiedenen Stichkanäle, über die ſehr bald eine Ver
ſtändigung herbeigeführt werden müſſe. Der Redner er
brachte auf Grund einer Umfrage den Nachweis, daß der
Verkehr aus Anhalt ſehr ſtark ſein würde. Jn der Aus
ſprache ſtellten die Redner ſich im weſentlichen auf den
Standpunkt des Vortragenden.

Exploſion
BVerlin, 29. April. In der autogenen Schweißanlage einer

Wagenfabrik in Halenſee hat ſich heute nachmittag durch
einen unglücklichen Zufall eine Exploſion ereignet. Ein in der
Nähe ſtehender Klempner wurde auf der Stelle getötet, ein Ar
beiter ſtarb kurze Zeit darauf an ſeinen ſchweren Verletzungen.
Ein dritter Arbeiter wurde ſchwer und fünf andere leicht verletzt.

Urbarmachung von Oedland.
Berlin. Der Berliner Magiſtrat hat beſchlo en, 400 MorgenOedland, zumeiſt Gelände in Schmehr eat zu e

Die Arbeiten ſollen ſo gefördert werden, daß die neue Anbau-
fläche noch in dieſem Jahre verwendet werden kann. Außerdem
wurden die Viehbeſtände der Stadt auf den einzelnen Gütern
möglichſt vermehrt. Auch die Vororte, ſoweit ſie Rieſelgüter

aben, ſind dabei, die Ländereien beſſer auszunutzen und die
iehzucht zu heben,

Die Oftertagung des Evangeliſchen Bundes.
Berlin, 30. April. Am 26. und 27. April hielt der eG-

ſamtvorſtand des Evangeliſchen Bundes in Berlin
ſeine Oſtertagung ab, die zweite im Verlauf des Krieges.
Nachdem vorher Präſidium und Zentralvorſtand Sitzungen
abgehalten hatten, begann am 26. April abends die Tagung
nach einem Gruß des Vorſitzenden D. Otto Everling
mit einem Vortrag von Geh. Rat Prof. Dr. Theodor
Schiem ann in Berlin über baltiſche Fragen. An die
Rede ſchloß ſich die Vorführung einer Reihe von Lichtbil-
dern aus den Oſtſeeprvvinzen, insbeſondere der Denkmale
ihrer deutſchen Vergangenheit.
n Nittelpunkt der Arbeitsſitzung am 27. April, bei
der Stadtſuperintendent D. Wä chtler- Halle den Vorſitz
führte, ſtand der Geſchäftsbericht des Zentralvorſtandes, den
der geſchäftsführende Vorſitzende D. Everling erſtattete.
Abgeſehen von den Schwierigkeiten, die der Krieg jeder
großen Organiſation im einzelnen gebracht hat, hat der
Evangeliſche Bund ſeinen Platz nicht nur behauptet, ſon-
dern in die Breite und Tiefe ausgebaut. Seine in 41
Haupt und 3300 Vereinen gegliederte- Organiſation war
während des Krieges ein Werkzeug für die Erhaltung der
moraliſchen Kräfte in unſerm Volk. Taufende von Vater-
ländiſchen Volksabenden hat der Bund während der Kriegs-
zeit abgehalten, 64. Millionen Kriegsſchriften hat er bis
zum März 1916 verbreitet, mit 100 Schweſtern iſt ſeine erſt
kurz vor dem Kriege gegründete Schweſternſchaft in die
Dienſte der Verwundetenpflege eingetreten, derſelben
Richtung arbeitet das Freiburger Diakoniſſenhaus des Bun
des in Baden (75 Schweſtern in Lazareiten tätig), die deut
ſchen Auslandspfarrer wurden unterſtützt, für Oſtpreußen
haben oſtpreußiſche Pfarrer in den Zweigvereinen des Bun
des Hilfe geworben und Verſtändnis für die großen Zu
kunftsaufgaben, die im Oſten entſtanden ſind, geweckt. Mit
dankbarer Anerkennung für die von der Bundesleitung ge
beiſtete Arbeit begrüßte der Geſamtvorſtand einmütig die
Begründung einer Konferenz evangeliſcher Arbeitsorgani
fationen, ebenſo einmütig billigte er die Maßnahmen, die
gegenüber den leider vorgekommenen Burgfriedensſtörun-
gen auf konfeſſionellem Gebiet getroffen worden ſind.

Mit einem neuen Werk evangeliſcher Schaffensfreude,
der Oſtdeutſchen Anſiedlerhilfe, verſtärkt der Evan
geliſche Bund ſeine Arbeit hinter der Front. Generalſupe-
rintendent Schöttler in Königsberg gab dem Geſamtvor-
ſtand ein Bild von den Verwüſtungen, die Oſtpreußen ge
troffen, und der Hilfe, die hier auf welthiſtoriſchem Boden
für Heimat und Glauben geleiſtet werden muß. Eine Ge
noſſenſchaft, die zu unterſtützen der Bund mit ſeiner ganzen
Kraft unternimmt, ſoll die Aufgabe haben, Anſiedlern in
Oſtpreußen mit Rat und Tat beizuſtehen und inſonderheit
ihre finanzielle Leiſtungs- und Widerſtandsfähigkeit,
namentlich in der ſchwierigen Anfangszeit, durch Bereit-
ſtellung zweiter Hypotheken zu erhöhen. Zahlreiche Zeich-
nungen von Anteilen dieſer Genoſſenſchaft wurden durch die
Verſammlung vollzogen. Mit Freude wurde auch begrüßt,
daß den zahlreich nach Oſtpreußen gezogenen Flüchtlingen
aus Wolhynien, deutſchen und evangeliſchen Familien,
zweckmäßige, ſeelſorgeriſche Hilfe geſtellt werden ſoll, die zu
gleich den Kindern Konfirmanden- und Schulunterricht er
teilen wird. Auch hierbei wird ſich der Bund durch Bereit-
ſtellung von Mitteln und perſönliche Liebesarbeit beteiligen.
Daß unter all dem die Fürſorge des Evangeliſchen Bundes
für die evangeliſchen Gemeinden in Oeſterreich nicht leidet,
darüber konnte Konſiſtorialrat D. Eckardt erneut berichten.
Hoffentlich iſt es das letzte Mal, daß er zugleich von Klagen
über Mißhelligkeiten, die in einer Verkennung evangeliſcher
Rechte beruhen, zu erzählen hatte.

Nach Dankesworten für D. Everling, der nunmehr ſeit
10 Jahren geſchäftsführender Vorſitzender des Bundes iſt,
und für Prof. D. Witte, den Senior des Zentralvorſtandes,
der ſeinem 80jährigen Geburtstag entgegengeht, ſchloß D.
Wächtler die Tagung.

rſitzen

Erdbeben.
Stuttgart, 1. Mai. Die Eröbebenwarte Hohenheim mel-

det: Heute mittag 12 Uhr 25 Minuten 7 Sekunden wurde
hier ein ziemlich ſtarkes Nahbeben aufgezeichnet, deſſen
Herd ſich wahrſcheinlich in Oberitalien befindet. Die Herd-
entfernung berechnet ſich auf 550 Kilometer, was auf die
Gegend von Bologna hinweiſt.

Mit dem hier verſpürten ſteht jedenfalls ein in Graz
etwas früher aufgetretenes Veben in Zuſammenhang. Es
wird berichtet: Sonntag nacht um-12 Uhr 24 Minuten wur-
de in Graz ein Erdbeben verſpürt. Bei dem Hauptaus-
ſchlagen wurden die Zeiger der ſeismographiſchen Apparate
abgeworfen, was auf ein heftiges Beben hinweiſt. Das
Beben wurde an vielen Stellen der Stadt verſpürt. Auch
in Judenburg wurde etwa um 12 Uhr 20 Minuten ein ſtar-
kes Erdbeben wahrgenommen. Ein heftiger Stoß, der fünf
Sekunden dauerte, ließ von den Häuſern Putz fallen, in den
Wohnräumen fielen Gegenſtände durcheinander,

Jahrhundertfeier der Pfalz.
München, 1. Mai. Wie die Korreſpondenz Hoffmann

meldet, wurde aus der Pfalz aus Anlaß der Jahrhundert-
feier der Zugehörigkeit der Pfalz zu Bayern ein vom Re-
gierungspräſidenten und dem Präſidenten des Landrates

ſprechen n

unterzeichnetes herzliches Huld Stelegra önüne ewird, nung aus allen nfangen, um ihren Dank und ihre n v a i
nehmen. Der König wird dieſer Bitte am 10, ai ent

W Mann in Sach derungic. e
eſel, 30. April. nfolge plötzlichen War Wer a r e in d e r mdernchee

rie ie Tode gelonmer rer, der Steiger und Mann

Spergan, 1. Mai. Vier Mitglieder unſerer aus Jumannen von hier, Cröllwitz ſch, Daspig und de
dorf ſich zufammenſetzenden Jugendwehr ſind zum
Heeresdienſt eingezogen worden. Aus dieſem Anlaß fand
am Sonnabend im Winklerſchen Gaſthof zur preußiſchen
Krone eine Abſchiedsfeier ſtatt, mit der auch die Aufnahme
von 9 neuen Mitgliedern verbunden war, Der Führer,
Herr Wachtmeiſter Schwarz loſe aus Dürrenberg, ſowie
Herr Paſtor Ball len richteten herzliche Worte ſowohl an
die Eintretenden wie auch an die Ausſcheidenden. Vater
ländiſche Geſänge verſchönten die Feier. Um 1 Uhr war
Zapfenſtreich. Bei den Uebungen wird auf Vorbereitung
zum Bajonettfechten beſonderer Wert gelegt werden, da die
Erfahrungen des Krieges den entſcheidenden Wert des Nah-
kampfes gelehrt haben.

Bad Dürrenberg, 30. April. Das Leipziger Kin-
derheim hier nahm bereits die erſten etwa 100 Kinder
zwecks Gewährung einer vierwöchigen Badekur auf, zumeiſt
Kinder unbemittelter Eltern. Das Heim nimmt alljährlich
500--600 Kinder in Pflege. Die Kurzeit beginnt hier
wie am De Mai.en, J. Mai, Dem Gefreiten Walter Holzbecher beim2, Ober-Elſ.-Jnf.Regt. Nr. 171 wurde für er um das
Vaterland erworbenen Verdienſte ſowie für bewieſenen
Mut vor dem Feinde das Eiferne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Lützen, 30. April. Bei der Viehzwiſchenzählung
am 15. April wurden in 485 viehhaltenden Haushaltungen
gesählt: Pferde 105, Rindvieh 289, Schafe Schweine 491,
Ziegen 178, Federvieh 1707, Kaninchen 1841.

öcken, 30. April. Auf eigenartige Weiſe kam vor kur
zem der 43jährige Gutsbeſitzer Otto Prager von hier zu
bwerem Schaden. Derſelbe war beim Kalben einer

Kuh um dieſe beſchäftigt, als das aufgeregte Tier mit dem
Schwanze plötzlich um ſich ſchlug. Dabei traf ſie den Pr. ins
linke Auge, und zwar ſo unglücklich, daß ſich ſeine ſofortige
Ueberführung in die Klinik nach Leipzig notwendig machte.
Dort wurde feſtgeſtellt, daß das Auge leider vollſtändig ver
loren iſt. Bei näherer Unterſuchung des Kuhſchwanzes be
merkte man daran befeſtigt ein Stück Kupferdraht. Wie die
r dorthin gekommen iſt, wird wohl nie feſtgeſtellt werden
önnen.
„„„Ammendorf, 1. Mai. Da merkwürdigerweiſe trotz des
Krieges die vielen Lehrkräfte der hieſigen Volksſchule voll
zählig ſind, anderwärts aber ſolche fehlen, iſt der hieſige
Lehrer Kaſſau bis auf weiteres ſeitens des Königl.
Kreisſchulinſpektors beauftragt worden, an den Schulen in
Schwerz und Spickendorf zu unterrichten. Er iſt da
her ſeit Donnerstag an den letztgenannten Ort übergeſiedelt,

Weißenfels, 1. Mai. Jm Kreiſe Weißenfels iſt ein Zu
ſammenſchluß aller Intereſſenten zur Obſtverwertung
geplant. Sie will etwa folgendes zur Durchführung brin
gen: 1. Größtmöglichſte Verwertung allen Obſtes, 2. Schaf
fung leichter und bequemer Abſatzmöglichkeiten, auch für ſol
ches Obſt, deſſen Abernten oftmals kaum lohnte, 3, Eindäm
mung der Unſitte, Obſt unreif von den Bäumen zu reißen,
wodurch große Werte der Volkswirtſchaft verloren gehen,
4. beſſere Bewertung des Edelobſtes, um den deutſchen Markt
unabhängig vom Auslande zu machen. Nicht bezweckt wird
eine Verteuerung des Wirtſchaftsobſtes oder eine Ausſchal-
tung des Zwiſchenhandels, der nur auf ein gewiſſes Maß
beſchränkt werden ſoll, um die gerade in hieſiger Gegend
zutage getretenen Auswüchſe zu beſeitigen. Auch auf eine
n ebrte Anpflanzung des Obſtes ſoll hingearbeitet wer

en.
Halberſtadt, 1. Mati. Die Giftſchlangen in unſeren

Wäldern ſcheinen in dieſem Jahre beſonders reichlich auf
treten zu wollen. An den Oſtertagen wurden in den Spie

gelsbergen in der Nähe der Brockenbank Kreuzottern be
merkt; ein Soldat in den Bergen wurde von einer Otter
gebiſſen. Jetzt iſt auch im Huywalde ein Soldat von einer
Kreuzotter gebiſſen worden und liegt ſchwerkrank im Sal-
vatorkrankenhauſe darnieder,

Ballenſtedt, 1. Mai. Die als Mörderin der verwit-
weten Frau Regierungsrat Ruſt verhaftete frühere Wirt
ſchafterin der Ermordeten Hedwig Ditſch gen. Hübner hat
den Mord ein geſtanden. Sie hat die alte gebrechliche
Dame mit einem Wiſchtuch erdroſſelt. Ueber den Verbleib
der Wertpapiere fehlt noch jeder Anhalt. Die in Wernige-
rode wohnende Schweſter der Ditſch wurde aus der Haft
entlaſſen.

Volkmarode, 30. April. Die „Hettſt. Ztg.“ berichtet: Ein
Sanitätsſoldat, der im Felde ſteht, ſandte ſeiner Frau, ſei
nen Kindern und Bekannten fortwährend große Pakete, ſo
daß es ſchließlich den Einwohnern auffiel. Man erſtattete
Anzeige. Bei der vorgenommenen gerichtlichen Haus
ſuchung wurde ein ganzes Lager Liebesgaben ent-
deckt, darunter Militärmäntel, Stiefel, allerlei Wäſche,
Schlaföecken, Lebensmittel, überhaupt alles, was der Menſch
zum täglichen Gebrauch bedarf. Die letzten Pakete ſind won
der Poſt angehalten und geöffnet worden. Sie enthielten
Kaffee, Kakao, Zucker und Apfelſinen. Das Verfahren
gegen den Abſender iſt eingeleitet worden,
Stettin, 90. April. Auf dem Vorwerk Jdasbof, das
zum Gute Trieglaff in Greifenberg gehört, entſtand
in einer Scheune Feuer, das infolge des herrſchen den
Windes auf einen großen Stall übergriff. Beide umfang
reiche Baulichkeiten gingen in Flammen auf. In dem
Stalle befanden ſich 60 Stück Rinder, von denen 27 u m
kamen. Jn der Scheune verbrannten 600 Zentner Heu
und für etwa 2000 Stroh. Wiewohl von den umliegenden
Ortſchaften die Feuerwebren eingetroffen waren, wurde
auch noch ein Haus von den Flammen ergriffſen. Darin
verbrannte viel Mobiliar, auch konnten 7 Schweine, die den
Hausbewohnern gehörten, nicht gerettei werden.

Gerichtszeitung
Streikende Fleiſcher.

Darmſtadt, 30. April. Am 13 Zebruar, als das Frie do
berger Kreisamt (im Taunus) eine i der Höchſt
preiſe für Fleiſch erlaſſen hatte, ſchloſſen die r
Fleiſcher wie auf Kommando ihre Läden. Dieſe Aufleh
nung gegen die behördliche Verfügung führe zu einem ge
richtlichen Nachſpiel, einmnal gegen die Friedberger Jnnung,
dann aber auch gegen die einzelnen Ladenbeſtzer. Der Ver
treter der Staatsanwaltſchaft beantragte gegen die Juunurg
eine Geldſtrafe von 600 für jeden ſelbſtändigen Fleiſſcher
200 und gegen jeden im Felde ſtehenden m
deſſen Geſchäft verwaltet wird, 80 Geldſtrafe. Das Ge
richt beurteilte die Sache milder und verurtellte die Jnning

m

zu 400 die ſelbſtändigen Fleiſcher zu te 1000 „A und die
Geſchäftsverwalter zu 50 Geldſtrafe.
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